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ïjung. *)

IPemt einer ftarb, ben bu geliebt i]ienieben,
So trag hinaus 31« ©nfamfett betn XDetje,

Daß ernft unb [tili es ftdj mit bir ergetje

3m IDalb, am lïïeer, auf Steigen längft gemteben.

Da füt)Ift bu balb, baff jener, ber gefdjieben,

£ebenbtg btr im fje^en auferftelje ;

3n £uff unb Schatten fpiirft bu feine Zbäfye

Unb ans ben ©ränen bliitjt ein tiefer ^rieben.
3a, fdjöner muff ber ©ote bid; begleiten,

Ums £;aupt ber Sd;mer5t>erflärnng lidjten Sdjeiu,
Unb treuer — benn bu fjaft ifjn alle getten.

Das £fei'3 aud; tjat fein ©ftern, t»o ber Stein

Dom (grabe fpringt, bem mir ben Staub nur meisten,
Unb mos bu ewig lieb ft, ift einig betn. «manuel ©eitel.

*) Perlag ber 3. <S. <£otta'fd?en ,23ud}i}anMung, Stuttgart.

——

;3*mad.
SSon Qutiuë 2J£ofen.

Oft menn bie ©rbfdjotten beê Sebent bidjt auf mein fpaupt lfer=

unterrotten unb mir eê fdjon ift, als mürbe id), mie fo Biete anbere, in
bem bumpfen ©rabe biefer ßät tebenbig begraben, ba gerrei^t jumeiten
bie buntte iftadjt beS ©rabeS mie eine SBotte auf f)of)er Slip', unb unten

meitffin in ber game, mie ein berloreneS ©ilanb mitten jmifdjen ©isbergen

liegt meine grüne fpeimat unb mein gugenbteben ba. Oann treten oft

längft oergeffene, eljrmürbige ©reife unb Sßänner unb ifjre ©öfjne unb

Oödjter mit iljren freunblidjen, tamerabfdjafttidjen ©efidftern mir mieber*

um fo tebenbig neu entgegen, als läge nur eine lange, übe ïïîadjt gmifdjen

Ijeute unb fonft.
Ood) finb oiete galjre oergangen, feitbem id) if)re ©efidtjter nid)t

metjr gefetjen Ijabe. 33tele bon iljnen-ruljen auf bem Meinen ©otteêader

bort an ber alten 3?irdje unb ifjrem ©lodenturme, ber mein äftefter unb

treuefter greunb ift, ber immer nod) jumeilen freunblid) über bie 33erge

in meine träume Ijerübernidt unb mit feiner milben ©lodenftimme mir

juruft: „2ßo bleibft bu benn fo tauge?"

Auferstehung. *)

Wenn einer starb, den du geliebt hienieden,
So trag hinaus zur Einsamkeit dein Wehe,

Daß ernst und still es sich mit dir ergehe

Im Wald, am Meer, aus Steigen längst gemieden.

Da fühlst du bald, daß jener, der geschieden,

Lebendig dir im Zherzen auferstehe;

In Lnfi und Schatten spürst du feine Nähe
Und aus den Tränen blüht ein tiefer Frieden.

Ja, schöner muß der Tote dich begleiten,
Ums Lfaupt der Schmerzverklürung lichten Schein,

Und treuer — denn du hast ihn alle Zeiten.
Das kferz auch hat sein Vstern, wo der Stein

vom Grabe springt, dem wir den Staub nur weihten,
Und was du ewig liebst, ist ewig dein. Lmanuci Gàl.

*) Verlag der G. <Lotta'schen.Buchhandlung, Stuttgart.

—

Ismael.
Von Julius Mosen.

Oft wenn die Erdschollen des Lebens dicht auf mein Haupt her-

unterrollen und mir es schon ist, als würde ich, wie so viele andere, in
dem dumpfen Grabe dieser Zeit lebendig begraben, da zerreißt zuweilen
die dunkle Nacht des Grabes wie eine Wolke auf hoher Alp', und unten

weithin in der Ferne, wie ein verlorenes Eiland mitten zwischen Eisbergen

liegt meine grüne Heimat und mein Jugendleben da. Dann treten oft

längst vergessene, ehrwürdige Greise und Männer und ihre Söhne und

Töchter mit ihren freundlichen, kameradschaftlichen Gesichtern mir wieder-

um so lebendig neu entgegen, als läge nur eine lange, öde Nacht zwischen

heute und sonst.

Doch sind viele Jahre vergangen, seitdem ich ihre Gesichter nicht

mehr gesehen habe. Viele von ihnen-ruhen auf dem kleinen Gottesacker

dort an der alten Kirche und ihrem Glockenturme, der mein ältester und

treuester Freund ist, der immer noch zuweilen freundlich über die Berge

in meine Träume herübernickt und mit seiner milden Glockenstimme mir

zuruft: „Wo bleibst du denn so lange?"
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SBie gute (Sngel gießen biefe (Stimmen beS £)eimmeljs mir überaß

nad), fie finben mid) im ©ebränge beS SDîarfteS, fie fdjleidjen mir nad)
in bas Sweater unb Hingen oft mit einem einzigen SBalbfjorntone burd)
bas raufdjenbfte Bongert mie aus tiefgrünem SBalbeSbunfet gu mir ßer.

§eimat — melcße Seligfeit fdjtießt nidjt bas eingige Sßort in fid^
Std), mir SDfänner ber neueften geit fa&en % Heimat berloren, beSßalb

finb mir and) a£te fo nnglüdlliiß! £>eimat, Saterlanb, ©tauben unb

^rieben — bas alles ift baßin! ®afür ßaben mir fdjöne SBorte gefunben,
reiben uns bie §änbe unb fagen: „Unfere ipeimat ift bie SQSelt, unfer
©laube bie $reube nnb unfer ^rieben? — ber lîampf!" Site ob nidjt
bie fjeimat bas £>erg märe, mit metdjem mir bie greuben unb bie Seiben
ber gangen SBelt erft fügten lernten! Site menn nidjt ber grieben beS

ßeimatticßen SebenS bie 5ßalme beS Kampfes fein foüte

3fi, mie bie Slume, nid)t aud) ber 9Kenfd) ein ©emädjs ber feintât*
erbe SBurgelt bie eine mit materiellen Söurgeln in beut Soben nnb lebt
burd) ißn unb mit ißrn, fo ßängt ber anbere mit geiftigen SBurgeln nur
um fo inniger mit iljm gnfammen.

SBaS Üjr mir and) bieten mögt, idj merbe bod) nie bie fernen Serge
nnb £ljäler, nie bie fjidjtenbäume, bie über meiner Söiege gemufft
ßaben, nie bergcffen bie 9?adjbarn meines Saters unb iljre Einher, meine

Spielgenoffen

£aufenb @efd)tcl)ten, bie pflangenartig bort aufmndjfen nnb 3eit
fatten, fid) mit unb an ben üftenfdjeit anSgnleben unb abgurunben, fteßen

in meiner ^ugenberinnerung ba, mie feltfame, glängenbe Silber in einer

altgottfdjen ®ird)e. ©efidit an ©efidßt flauen fie ans golbenen unb

filbernen Slumen unb Dîanfen mid) gar frennblid) an mie einen alten
Sefamtten.

Unter biefen Silbern fteßt obenan ber patriardjalifdße Slbraßam, ein

alter Sauer, ber einen langen, grauen Sart ßatte nnb auf bern $opfe
ein Samtbarett trug.

@r mar in ber gangen Umgegenb beSljatb befannt, meit er, borgüg*
lid) in feinen älteren £agen, immer oben auf bem Serge an ber Straße
faß unb unbermanbt nad) Dften fdjaute, als müßte bon bort Ijer eine

langerfeljnte Sotfdjaft fommen.

SBenn id) bon ber Sdjnle ober Uniberfität in bie Serien nnb meiner

§eimat gumanberte nnb fd^on mitten ans ben Säumen ßerauS bas bäter*

ltdje £>auS erfennen fonnte, traf idj aud) jebeSmal ben alten SIbraßam
oben auf bem Serge unter einer uralten, einfamen $idjte fifcen, born
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Wie gute Engel ziehen diese Stimmen des Heimwehs mir überall
nach, sie finden mich im Gedränge des Marktes, sie schleichen mir nach

in das Theater und klingen oft mit einem einzigen Waldhorntone durch
das rauschendste Konzert wie aus tiefgrünem Waldesdunkel zu mir her.

Heimat! — welche Seligkeit schließt nicht das einzige Wort in sich!
Ach, wir Männer der neuesten Zeit haben die Heimat verloren, deshalb
sind wir auch alle so unglücklich! Heimat, Vaterland, Glauben und
Frieden — das alles ist dahin! Dafür haben wir schöne Worte gefunden,
reiben uns die Hände und sagen: „Unsere Heimat ist die Welt, unser
Glaube die Freude und unser Frieden? — der Kampf!" Als ob nicht
die Heimat das Herz wäre, mit welchem wir die Freuden und die Leiden
der ganzen Welt erst fühlen lernten! Als wenn nicht der Frieden des

heimatlichen Lebens die Palme des Kampfes sein sollte!

Ist, wie die Blume, nicht auch der Mensch ein Gewächs der Heimat-
erde? Wurzelt die eine mit materiellen Wurzeln in dem Boden und lebt
durch ihn und mit ihm, so hängt der andere mit geistigen Wurzeln nur
um so inniger mit ihm zusammen.

Was ihr mir auch bieten mögt, ich werde doch nie die fernen Berge
und Thäler, nie die Fichtenbäume, die über meiner Wiege gerauscht

haben, nie vergessen die Nachbarn meines Vaters und ihre Kinder, meine

Spielgenossen!

Tausend Geschichten, die pflanzenartig dort aufwuchsen und Zeit
hatten, sich mit und an den Menschen auszuleben und abzurunden, stehen

in meiner Jugenderinnerung da, wie seltsame, glänzende Bilder in einer

altgotischen Kirche. Gesicht an Gesicht schauen sie aus goldenen und

silbernen Blumen und Ranken mich gar freundlich an wie einen alten
Bekannten.

Unter diesen Bildern steht obenan der patriarchalische Abraham, ein

alter Bauer, der einen langen, grauen Bart hatte und auf dem Kopfe
ein Samtbarett trug.

Er war in der ganzen Umgegend deshalb bekannt, weil er, vorzüg-
lich in seinen älteren Tagen, immer oben aus dem Berge an der Straße
saß und unverwandt nach Osten schaute, als müßte von dort her eine

langersehnte Botschaft kommen.

Wenn ich von der Schule oder Universität in die Ferien und meiner

Heimat zuwanderte und schon mitten aus den Bäumen heraus das Väter-

liche Haus erkennen konnte, traf ich auch jedesmal den alten Abraham
oben aus dem Berge unter einer uralten, einsamen Fichte sitzen, vom
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Sttter gcfrümmt, in ben bürren $änben ben langen ©tab, bic mit langen
äöimpern überfdtjattetcn Singen pinauSgeridptet auf bie nacp Often gu
laufenbe bßpmifcpe ©traße.

@r patte jebcSmal eine ^ergltdlje Freube, toenn er micp fat), unb
rief mir, opne baß id) ipn fragte, immer gu: „<£r ift nod) nicpt ba !"
®iefe SBorte taten mir in ber ©eele met); benn baran ping eine gange
©ejcpicpte, luftig unb traurig gugteicp, mie man miß. „Gèr ift nod) nidpt
bal" fagte icp ba für mid) unb ging oorüber.

äftir pabcn biefe SBorfe etmaS gu mepmütig ©epnfüdptigeS, baß id)
fie peute nodp nidpt oergcffcn lann — meber bie SBorte, nodp ben, oon
bem fie gejagt mürben, nocp ben alten Slbrapam, ber fie mir gurief.

Slbrapam mopnte an einem |)ügel, oon bem eine reicpe Quelle in
Bieten SBäfferungSgräben perunterrann unb ben Sîafen ringSperum grün
erptelt. OaS SBopnpauS lag fo oerborgen pinter popen Stpfel- unb 23irm
bäumen, baß man nur bie geuereffe unb ben auffteigenben 9îaucp fepen
tonnte, Runter bem Ipaufe gog fidp bie ©trede feiner gelber über ben
£>üget ptnüber unb bort taleimoärts, mo bie Söiefen, oon einem Grrlen*
badpe burcpfipnitten, bapingebreitet maren. ©teicp an bie Söiefcn grengte
fein gacptenmalb, melcper pier unb ba mit £aubpolg untermifcpt mar.

©ingen fo SlbrapamS gelber unb SBiefen in gleicpem guge fort,
fo madpte bodp fein SBalb eine StuSnapme, inbem in bie SDÎitte beSfelben
eine große §aibe pineingüngelte, auf meldper ein altes, palboerfaßeneS
|)äuScpen ftanb, melcpeS nebft bem ©runb unb S3oben beS öben SanbeS

früper einem ®ßpler unb fept beffen ©odpter Çrieberite angepörte.

QiefeS ßttäbcpen patte Slbrapam, als ipr 93ater in iprer früpeften
Fugenb oerftorben mar, aus ber (Sinöbe mitleibig gu fidp genommen, in=
bem er öfters fagte: „Fcp pabe ein .gidlein to SBalbe gefunben unb
giepe mir es auf "

QiefeS Sßäbcpen mudps mit SlbrapamS ©öpnen, oon meldpen ber
eine Fsmael, ber anbere Ffaat pieß, gefdpmifterlidp peran.

Sîidpt opne Sebeutung patte Slbrapam nadp bem SSorbilbe feines
üttamenSpatriarcpcn feine ©öpne alfo benannt.

@S patte fiep nämlidp in feiner Familie bie ©age erpalten, baß fie
oor unbentlidpen Feiten in Slfien gemopnt, oon ben Slrabern unb mit
biefen Oon $Smaet, bem ©opne SlbrapamS unb ber Sftagb, abftamme,
unb nur gufäßig nadp Qeutfcplanb oerfcplagen morben märe.

SßaS mapr ober falfdj an biefer ©age ift, tann bapingefteßt fein,
bodp mag nur in Qeutfdplanb, mo feit ^aprpnnberten aßeS SSoltSleben
tot ift unb mepr ein Fnbioibuem unb Familienleben fidp perauSgebilbet

— 196 —

Alter gekrümmt, m den dürren Händen den langen Stab, die mit langen
Wimpern überschatteten Augen hinausgerichtet auf die nach Osten zu
laufende böhmische Straße.

Er hatte jedesmal eine herzliche Freude, wenn er mich sah, und
rief mir, ohne daß ich ihn fragte, immer zu: „Er ist noch nicht da!"
Diese Worte taten mir in der Seele weh; denn daran hing eine ganze
Geschichte, lustig und traurig zugleich, wie man will. „Er ist noch nicht
da!" sagte ich da für mich und ging vorüber.

Mir haben diese Worte etwas zu wehmütig Sehnsüchtiges, daß ich
sie heute noch nicht vergessen kann — weder die Worte, noch den, von
dem sie gesagt wurden, noch den alten Abraham, der sie mir zurief.

Abraham wohnte an einem Hügel, von dem eine reiche Quelle in
vielen Wässerungsgräben herunterrann und den Rasen ringsherum grün
erhielt. Das Wohnhaus lag so verborgen hinter hohen Apfel- und Birn-
bäumen, daß man nur die Feueresse und den aufsteigenden Rauch sehen
konnte. Hinter dem Hause zog sich die Strecke seiner Felder über den

Hügel hinüber und dort taleinwärts, wo die Wiesen, von einem Erlen-
bache durchschnitten, dahingebreitet waren. Gleich an die Wiesen grenzte
sein Fichtenwald, welcher hier und da mit Laubholz untermischt war.

Gingen so Abrahams Felder und Wiesen in gleichem Zuge fort,
so machte doch sein Wald eine Ausnahme, indem in die Mitte desselben
eine große Haide hineinzüngelte, auf welcher ein altes, halbverfallenes
Häuschen stand, welches nebst dem Grund und Boden des öden Landes
früher einem Köhler und jetzt dessen Tochter Friederike angehörte.

Dieses Mädchen hatte Abraham, als ihr Vater in ihrer frühesten
Jugend verstorben war, aus der Einöde mitleidig zu sich genommen, in-
dem er öfters sagte: „Ich habe ein Zicklein im Walde gefunden und
ziehe mir es auf!"

Dieses Mädchen wuchs mit Abrahams Söhnen, von welchen der
eine Jsmael, der andere Jsaak hieß, geschwisterlich heran.

Nicht ohne Bedeutung hatte Abraham nach dem Vorbilde seines
Namenspatriarchen seine Söhne also benannt.

Es hatte sich nämlich in seiner Familie die Sage erhalten, daß sie

vor undenklichen Zeiten in Asien gewohnt, von den Arabern und mit
diesen von Jsmael, dem Sohne Abrahams und der Magd, abstamme,
und nur zufällig nach Deutschland verschlagen worden wäre.

Was wahr oder falsch an dieser Sage ist, kann dahingestellt sein,
doch mag nur in Deutschland, wo seit Jahrhunderten alles Volksleben
tot ist und mehr ein Individuen- und Familienleben sich herausgebildet
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hat, eine foldje ©age fo lange fid) erhalten unb fogar bis in bie nenefie

$eit auf baS @d)idfal ber $amilie, meld)er fie angehörte, ©influß Ijaben.

®a Slbraham nidft genug non ben Oertlidtjïeiten fßaläftinaS unb

ber umliegenben Sänber hören lonnte, fo unterhielt er mit meinem 23ater,

meldfer ©chullefjrer im Sorfe mar, einen fortmährenben 33erlehr.

gumeilen lam Abraham in unfer £>auS, nod) öfter aber lief) er

meinen 23ater abenbs gu fid) auf ein ©las 33ier bitten.

3öenn mein S3ater borthin ging, fo naljm er mid) gemöljnlid) mit

unb gab mir 33üd)er unb £anbfarten gu tragen, ©djon unter ber Süre

empfing uns ber fßatriardj mit ber $anb unb führte uns in bie ©tube,

melche ber gangen gfamilie gemeinfam mar. Stuf bem meinen, ahornenen

Siifdt) lag immer fd)on bie große Nürnberger 33ibel mit Çolgfchnitten auf»

gefdjlagen.

SBährenb nun beibe bie Dertlid)feiten beS heiligen SanbeS, mie

foldje nad) unb nach in ben eingelnen Kapiteln ber 33ibel genannt maren,

auf ber Sanbîarte bon fßaläftina auffud)ten, faß ich gemöhnlid) bei $S»

mael unb $faal unb ber freunbtidfen fÇrieberile. ^SmaelS ©eele mar

tief unb geheimnisooll mie ber ©ee ©enegareth unb hatte ebenfo mie

biefer gumeiten feine gefährlichen ©turmfdjauer. ©eine SieblingSneigung

mar £)ernmfd)meifen in $etb unb 2ßalb, mogu fpäter bie $agb !am, auf

metdjer er ben $äger beS NittergutS häufig begleitete.

©o oft td) in fpäteren fahren, mo mir Einher mehr herangemachfen

maren, mit meinem SBater abenbS in bem §aufe SlbrahamS mar, hatte

QSmael etmaS mit feinem ©cßießgemehre gu tun ober mit fonft einem

®efd)äfte, baS biefer feiner Neigung entfprach- 33alb richtete er ein Seder»

eifen gum gmdjSfange oor, balb fchmolg er SBlei über ber ®ienfpanleud)te,

melche einen Seil beS gimmerS erleuchtete, unb goß Soften, gumeiten faß

er aber auch ftid unb in ftch gelehrt ba unb horchte bem ©efpräd)e unferer

SSäter gu.
©S lonnte nicht fehlen, baß gumeilen baS ©ejpräch ber beiben an

ihrem Sifche lauter mürbe, gumal menn mein SSater auf bas fchöne ®Iima

beS ©elobten SanbeS, auf ben füßen, Haren ©ee ©enegareth unb bie

herrlichen ©täbte, meldje bort in alter £eit geblüht hatten, ober ben fifd)=

reichen forban, beffen Name im ^ebräifchen gleichbebeutenb ift mit Nhein,

mie mein SSater gern auSeinanberfe^te, gu fpred)en lam. 93ei folcher ®e»

legenheit fingen bie Stugen Abrahams feurig gu rollen an, unb feine Slrme

ftrecften fich bon felbft aus, inbem er rief: ,,|>ör' ich nicht &aS Naufchen

beS SBinbeS, unb lommt er nicht über bie gefegneten Serge herüber?

£ör' ich nicht bie SBogen beS heiligen ©tromeS forban heranbraufen

^d) merbe bid) nicht fehen, Sanb meiner SSäter Sßenn ich in ber SobeS»
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hat, eine solche Sage so lange sich erhalten und sogar bis in die neueste

Zeit auf das Schicksal der Familie, welcher sie angehörte, Einfluß haben.

Da Abraham nicht genug von den Oertlichkeiten Palästinas und

der umliegenden Länder hören konnte, so unterhielt er mit meinem Vater,

welcher Schullehrer im Dorfe war, einen fortwährenden Verkehr.

Zuweilen kam Abraham in unser Haus, noch öfter aber ließ er

meinen Vater abends zu sich auf ein Glas Bier bitten.

Wenn mein Vater dorthin ging, so nahm er mich gewöhnlich mit

und gab mir Bücher und Landkarten zu tragen. Schon unter der Türe

empfing uns der Patriarch mit der Hand und führte uns in die Stube,

welche der ganzen Familie gemeinsam war. Auf dem weißen, ahornenen

Tisch lag immer schon die große Nürnberger Bibel mit Holzschnitten auf-

geschlagen.

Während nun beide die Oertlichkeiten des heiligen Landes, wie

solche nach und nach in den einzelnen Kapiteln der Bibel genannt waren,

auf der Landkarte von Palästina aufsuchten, saß ich gewöhnlich bei Is-
mael und Jsaak und der freundlichen Friederike. Jsmaels Seele war

tief und geheimnisvoll wie der See Genezareth und hatte ebenso wie

dieser zuweilen seine gefährlichen Sturmschauer. Seine Lieblingsneigung

war Herumschweifen in Feld und Wald, wozu später die Jagd kam, auf

welcher er den Jäger des Ritterguts häufig begleitete.

So oft ich in späteren Jahren, wo wir Kinder mehr herangewachsen

waren, mit meinem Vater abends in dem Hause Abrahams war, hatte

Jsmael etwas mit seinem Schießgewehre zu tun oder mit sonst einem

Geschäfte, das dieser seiner Neigung entsprach. Bald richtete er ein Teller-

eisen zum Fuchsfange vor, bald schmolz er Blei über der Kienspanleuchte,

welche einen Teil des Zimmers erleuchtete, und goß Posten, zuweilen saß

er aber auch still und in sich gekehrt da und horchte dem Gespräche unserer

Väter zu.
Es konnte nicht fehlen, daß zuweilen das Gespräch der beiden an

ihrem Tische lauter wurde, zumal wenn mein Vater auf das schöne Klima

des Gelobten Landes, auf den süßen, klaren See Genezareth und die

herrlichen Städte, welche dort in alter Zeit geblüht hatten, oder den fisch-

reichen Jordan, dessen Name im Hebräischen gleichbedeutend ist mit Rhein,

wie mein Vater gern auseinandersetzte, zu sprechen kam. Bei solcher Ge-

legenheit fingen die Augen Abrahams feurig zu rollen an, und seine Arme

streckten sich von selbst aus, indem er rief: „Hör' ich nicht das Rauschen

des Windes, und kommt er nicht über die gesegneten Berge herüber?

Hör' ich nicht die Wogen des heiligen Stromes Jordan heranbrausen?

Ich werde dich nicht sehen, Land meiner Väter! Wenn ich in der Todes-
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ftunbe ringen »erbe nncf} Sttupfung, mirb fein guter ©ngel fommen unb
mir bie @rbe ber Heimat bon bort, mo ber Srunnen beS Sebenbtgen
fließt gmifdpn ßabeS nnb Sareb, auf mein §aup [treuen, bafj idf) rupg
fierben ïann!"

Sei einem folgen SluSrufe fup $SmaeI immer in bie £)öp unb
ftanb ba mit berfdpänften Strmen, inbem fein milbeS Stuge an ber
®ede ber ©tube prumfcpoeifte, als mollte er bort oben bcn Sßegmeifer
fncpn, ber ipt gu jener ©teile führte; benn er mußte gar mop, baß
bort gmifcpn SabeS unb Sareb bei bem Srunnen am SBege gur @ur
ber @ngel beS £errn $agar gefunben unb gu ip gefprodjen ^atte : „§agar,
©arai 3«agb, mo ïommft bu pr? nnb mo mißft bu pn?" nnb meiter:
„®n mirft einen ©op gebären, bes tarnen fottft bn ^Smael Reißen,
barum, baß bid) ber £err erhört ^at! @r mirb ein milber 3Äenfcf) fein!"
Unb $SmaeI ber gmeite mußte eS gar mop, baß er nur ber natürliche
©op feines SaterS 2Ibrapm mar, ber bort am ©ifcp faß, unb baß bie
Seit ïommen merbe, mo and) er baS bäterlidp £muS mit bem fftiiden
merbe anfepn muffen @r mußte unb glaubte ebenfo feft mie fein Sater
SIbrapm, baß feiner bon ipem @efd)Ied)te feiig fterben fonnte, menn ifjm
in ber ©terbeftnnbe nicht eine Çanbbod @rbe bom gelobten Sanbe auf
baS £>anp nnb bie Sruft geftreut mürbe.

SIbrapm bradjte bei einer foldpn Unterrebung Pufig ein feltfameS
^äftcpn bon unerfennbarem aWefaüe unb gang bon frembartigen, einge=
grabenen ©dpiftgiigen bebedt unb mit £enfeln berfepn, buret) meldp ein
Siemen gum Umpngen gegogen mar, aus bem ©dpanfe prauS, [teilte
es auf ben Sufdt) unb fagte mit gerührter ©timme: „0 id) ttngliidlidpr
©epn @ie prein, £>err ©cplmeifter! eS ift fein ©tänbdpn mep ba=

rinnen, bas mid) erlöfte in meiner ©terbeftnnbe. 9IIs idf) meinem Sater,
ba er im ©terben lag, ben legten Seft ber piligen @rbe, meldte uns bon
unfern Sorfapen iibermaep morben mar, auf bas $aup [freute, ba faf)
er mich tmdj einmal an, mit einem Slide, ben idtj nie bergeffen merbe,
unb fpadj: „2Idp mie midft aber bu fterben, SIbrapm?" ®aS ift eS,
£err ©cplmeifter, maS bie STage, meldp icf) nod) gu leben pbe, mir
oerfiimmert."

SOîein Sater, melcpr mit ganger ©eele an ®eutfd)Ianb png, bas
gu jener ,Qeit menigftens bem tarnen nadf) noef) ein Queich mar, fing ba
gemöplid) gu gürnen an unb marf bie Söorte pn: ,,©r ift fonft ein
bernünftiger 20?ann, SIbrapm! Ger ift ein gläubiger Gfpift, unb maS
noch mep ift, @r pnbelt mie ein ©piff, aber bei aßebern ift @r ein
Stfarr! — SWag eS feine Sicpigfeit pben, baß feine gamilie aus ^a»
läftina ftammt, fo ift fie, mie @r meiß, bod) feit $appnberten per
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stunde ringen werde nach Auflösung, wird kein guter Engel kommen und
mir die Erde der Heimat von dort, wo der Brunnen des Lebendigen
fließt zwischen Kades und Bared, auf mein Haupt streuen, daß ich ruhig
sterben kann!"

Bei einem solchen Ausrufe fuhr Jsmael immer in die Höhe und
stand da mit verschränkten Armen, indem sein wildes Auge an der
Decke der Stube herumschweifte, als wollte er dort oben den Wegweiser
suchen, der ihn zu jener Stelle führte; denn er wußte gar wohl, daß
dort zwischen Kades und Bared bei dem Brunnen am Wege zur Sur
der Engel des Herrn Hagar gesunden und zu ihr gesprochen hatte: „Hagar,
Sarai Magd, wo kommst du her? und wo willst du hin?" und weiter:
„Du wirst einen Sohn gebären, des Namen sollst du Jsmael heißen,
darum, daß dich der Herr erhört hat! Er wird ein wilder Mensch sein!"
Und Jsmael der zweite wußte es gar wohl, daß er nur der natürliche
Sohn seines Vaters Abraham war, der dort am Tische saß, und daß die
Zeit kommen werde, wo auch er das väterliche Haus mit dem Rücken
werde ansehen müssen! Er wußte und glaubte ebenso fest wie sein Vater
Abraham, daß keiner von ihrem Geschlechte selig sterben konnte, wenn ihm
in der Sterbestunde nicht eine Handvoll Erde vom gelobten Lande auf
das Haupt und die Brust gestreut wurde.

Abraham brachte bei einer solchen Unterredung häufig ein seltsames
Kästchen von unerkennbarem Metalle und ganz von fremdartigen, einge-
grabenen Schriftzügen bedeckt und mit Henkeln versehen, durch welche ein
Riemen zum Umhängen gezogen war, aus dem Schranke heraus, stellte
es auf den Tisch und sagte mit gerührter Stimme: „O ich Unglücklicher!
Sehen Sie herein, Herr Schulmeister! es ist kein Ständchen mehr da-
rinnen, das mich erlöste in meiner Sterbestunde. Als ich meinem Vater,
da er im Sterben lag, den letzten Rest der heiligen Erde, welche uns von
unsern Vorfahren Übermacht worden war, auf das Haupt streute, da sah
er mich noch einmal an, mit einem Blicke, den ich nie vergessen werde,
und sprach: „Ach, wie willst aber du sterben, Abraham?" Das ist es,
Herr Schulmeister, was die Tage, welche ich noch zu leben habe, mir
verkümmert."

Mein Vater, welcher mit ganzer Seele an Deutschland hing, das
zu jener Zeit wenigstens dem Namen nach noch ein Reich war, fing da
gewöhnlich zu zürnen an und warf die Worte hin: „Er ist sonst ein
vernünftiger Mann, Abraham! Er ist ein gläubiger Christ, und was
noch mehr ist, Er handelt wie ein Christ, aber bei alledem ist Er ein
Narr! — Mag es seine Richtigkeit haben, daß seine Familie aus Pa-
lästina stammt, so ist sie, wie Er weiß, doch seit Jahrhunderten hier
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mitten in ©eutfcßlanb eingebürgert — ©ein Urgroßbater, ©ein ©roß*

Dater, ©ein 33 ater, @r nnb ©eine Einher finb f)ier im Sßogtlanbe geboren

unb erjogen, ganj eßrlicße unb brabe Sßogtlänber feib S^r nnb feine

^fraeliten! §ier ift ©eine feintât, f)ier ift bie ©rbe, bie man uns

aKen einft auf ben Seicßnam legen mirb unb unter welker mir üietleicfjt

reißt gut ruïjen merben Söenn mir bis auf Abarn unb @ba jurüdgeßen,

fo ftammen mir atte auS Aßen ßer. Stüßte nun jcber Stenfcß in feiner

©terbeftunbe eine §anbboll afiatift^er ©rbe ßaben, bie enblicß Äot mie

aüe ift, fo müßten mir gerabeju ßalb Afien auf S£ranSportfcßiffen nad)

©nropa ßerüberfcßaffen. Abraßam tu' ©r biefen fünbßaften Aberglauben

bon fict) unb lerne @r ©eine maßre $eimat lernten!"

Abraham aber entgegnete einmal: „2Benn idj nießt menigftenS ben

STroft ßätte, baß meine Sorfaßren einft bor ©ott unb Stenfcßen etmaS

gegolten ßatten, unb müßte id) eS ßimteßmen, nur ein beut fei) er Sauer

ju fein, ber fein Sebtage nießts oon einem Satertanbe, meber in ber

©tabt auf bem Starlte, nod) auf ber ©erießtsftube, nod) in ber ®ircße

ßört, |)err ©cßulmeifter, ein Saner, ber im Sanbe nur bann ^u ftnben

ift, menn Steuern fällig finb, müßte id) baS ßinneßmem fo »iß i<ß ßeber

ein eingebilbeteS Saterlanb ßaben, als fo eins, bas mieß nur als einen

sßrägeftod jum ©elbmacßen gebraucht. 3" Saterlanbe, bäcßt' id), ge*

ßörte meßr, als baß mir an einem Drte fecßjig $aßre «fN' tri«*««

feßtafen."
®aS mar meinem Sater, melier freiließ ein äßnlicßeS ©tedenpferb

ritt unb biet SüßmenS babon rnaeßte, ein ÜJtitglieb beS ßeiligen, bentfeßen

römifeßen DteicßeS ^u fein, gu biet gefagt.

SBenn baS ©efpräcß biefe Sknbung genommen ßatte, bann griff er

gerniß naeß feinem §ute unb rief: „3?omm, $uli! Sftidjts für ungut,

Abraßam! ©Ute Stacßt!"

Dßne Aufentßalt trotteten mir bann naeß £aufe, inbem mein Sater

immer nod) untermegS bor fid) ßinbrummte: „@in alter, ßoeßmütiger

Starr ift er. ©r miß einer fein! $mmerßin! ®omm, $uli!"
Stein Sater ßatte nießt ganj unreeßt. £roß einem Altabeligcn

mar Abraßam aueß auf feine Aßnen, meteße er bureß baS ganje alte SEe-

ftament nnb bie profane ©eltgefcßicßte ßinburcßjäßlte, ßeimlicß ftotj.

®iefer ©tol§ fcßlug aueß noeß barinnen tiefere SJurjetn, baß fein

©efeßleeßt fid) immer nur bureß einen männlicßen Stacßfommen fortge*

pflanzt ßatte. freiließ maeßte er felbft eine AuSnaßme, ba er jmei ©ößne,

neben bem eßelicßen 3faaf noeß einen anßereßeticßen, ^Smael ßatte. An

ben leßtern moeßte er aber nießt gern erinnert fein, ba er fitß ßier feßr

gebemütigt füßlte.
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mitten in Deutschland eingebürgert — Sein Urgroßvater, Sein Groß-

vater, Sein Vater, Er und Seine Kinder sind hier im Vogtlande geboren

und erzogen, ganz ehrliche und brave Vogtländer seid Ihr und keine

Jsraeliten! Hier ist Seine Heimat, hier ist die Erde, die man uns

allen einst auf den Leichnam legen wird und unter welcher wir vielleicht

recht gut ruhen werden! Wenn wir bis auf Adam und Eva zurückgehen,

so stammen wir alle aus Asien her. Müßte nun jeder Mensch in seiner

Sterbestunde eine Handvoll asiatischer Erde haben, die endlich Kot wie

alle ist, so müßten wir geradezu halb Asien auf Transportschisien nach

Europa herüberschasien. Abraham! tu' Er diesen sündhaften Aberglauben

von sich und lerne Er Seine wahre Heimat kennen!"

Abraham aber entgegnete einmal: „Wenn ich nicht wenigstens den

Trost hätte, daß meine Vorfahren einst vor Gott und Menschen etwas

gegolten hätten, und müßte ich es hinnehmen, nur ein deutscher Bauer

zu sein, der sein Lebtage nichts von einem Vaterlande, weder in der

Stadt auf dem Markte, noch auf der Gerichtsstube, noch in der Kirche

hört, Herr Schulmeister, ein Bauer, der im Lande nur dann zu finden

ist, wenn Steuern fällig sind, müßte ich das hinnehmen, so will ich lieber

ein eingebildetes Vaterland haben, als so eins, das mich nur als einen

Prägestock zum Geldmachen gebraucht. Zum Vaterlande, dächt' ich, ge-

hörte mehr, als daß wir an einem Orte sechzig Jahre essen, trinken und

schlafen."

Das war meinem Vater, welcher freilich ein ähnliches Steckenpferd

ritt und viel Rühmens davon machte, ein Mitglied des heiligen, deutschen

römischen Reiches zu sein, zu viel gesagt.

Wenn das Gespräch diese Wendung genommen hatte, dann griff er

gewiß nach seinem Hute und rief: „Komm, Juli! Nichts für ungut,

Abraham! Gute Nacht!"
Ohne Aufenthalt trotteten wir dann nach Hause, indem mein Vater

immer noch unterwegs vor sich hinbrummte: „Ein alter, hochmütiger

Narr ist er. Er will einer sein! Immerhin! Komm, Juli!"
Mein Vater hatte nicht ganz unrecht. Trotz einem Altadeligcn

war Abraham auch auf seine Ahnen, welche er durch das ganze alte Te-

stamcnt und die profane Weltgeschichte hindurchzählte, heimlich stolz.

Dieser Stolz schlug auch noch darinnen tiefere Wurzeln, daß sein

Geschlecht sich immer nur durch einen männlichen Nachkommen fortge-

pflanzt hatte. Freilich machte er selbst eine Ausnahme, da er zwei Söhne,

neben dem ehelichen Jsaak noch einen außerehelichen, Jsmael hatte. An

den letztern mochte er aber nicht gern erinnert sein, da er sich hier sehr

gcdemütigt fühlte.
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$d) tear, tote gejagt, bon früher ^inblfeit an mit ben beiben ©öhnen
StbratJamS unb feiner Jßftegetodjter belannt. ÎBaren meine Sernftnnben
beenbigt, bann flog ici) immer p ifjnen, prnal in ber .geit, mo mir alle
nod) in ben frühem 3?inberjahren lebten.

Sei anbred)enbem grüfjtittge, mo ade Sädje unb Duetten über«

ftrömten, Ratten mir am £)üget bei ben tieinen Sßafferfätten ber Duette
bor StbratjamS tpaufe p fdjaffen. $Smaet nnb id) maren fef)r gefdjidt
im Sauen deiner 2öaffermüt)ten, meldte aus einem ©täbdjen beftanben,
in baS mir deine ©djaufeln bon ©päncn einfetten, fo baß ein giemlidjeS
3J?ü£)lenräbd)en fertig mürbe. DiefeS 8îâbd)en festen mir bergeftatt in
ben rinnenbeu Sßaffergraben, baß es mit ben beiben @nbd)en auf pei
in bas £anb geftoßenen, ßötgernen ©abedt tag unb bon bem abmärts
ftrömenben Söaffer herumgetrieben mnrbe.

$faat bagegen hotte eine große ©efcßidtidjteit, attertei §irtenfjfeifen
ans Sßeibenruten p machen, in m eiche eben ber ©aft getreten mar, fo
baß fid) nad) einigen ©djtägen mit bem SKefferrüden bie 9îinbe ba

tôête, mo fie burd) ^reiSeinfdjnitte bon ber übrigen getrennt mar.
f^rieberife fudjte aber ringsumher bie Jungen Sutterbtumen p=

fammen unb ftodjt fid) unb jebem bon uns barauS einen ®ranj.
SBenn bas fprülfenbe SÎBaffer unfere SJhilJIen red)t freubig überall

im ©raben bretjte, unb mir faßen oben mit unfern SntterblumenMngen
unb btiefen auf unfern $rüf)Iingpfeifen, mit metdjen bie Serben aus bem
erften blauen grühtingShimmet pfammenfihmetterten, bann gab es für
uns eine enbtofe fjreube.

Das ®inb gebraust fo menig äußerlidje bittet p feinem ©lüde,
meit fein inmenbiger ißoet nod) tebenbig ift. 9îur bie älteren Sîenfchen,
meld)e in einer beworbenen 3eit felbft berborben morben finb, tennen tein
redites ©tüd metjr, meit fie bie ißoefie bertoren hoben. £at eS Ja
Sîenfdjen gegeben, bereu ganzes ^crj nad) unb nad) ©pcd gemorben ift.
fahret bahin in eurer SerbammniS!

$d) mitt bie nächften bunten Stätter ber erften Sugenbieit über«
fd)tagen.

SSmaet mar bon uns ber ältere. @r mochte mot)! p ber geit,
bon ber ich Jefet rebe, adjtgehn ^ahre, igfaaï fet^êgehn, grieberiïe fünfzehn
Söhre att fein, ats fie einft mit ber ©djafherbe ihres ißflegebatcrS im
Sffialbe bei bem hotbberfadenen Räuschen ihres Saters hütete.

Dort faß fie am Srunnen unter bem alten, breitäftigen, bieten
Sinbenbaume, ber fie bor ber marmen Sîaifonne befd^ü^te.

Sîunter meibeten unb prangen bie Sämmer um fie her, ohne' baß
fie fünfah, benn ber getreue ©pife freiste madjfam um bie £erbe herum
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Ich war, wie gesagt, von früher Kindheit an mit den beiden Söhnen
Abrahams und seiner Pflegetochter bekannt. Waren meine Lernstunden
beendigt, dann flog ich immer zu ihnen, znmal in der Zeit, wo wir alle
noch in den frühern Kinderjahren lebten.

Bei anbrechendem Frühlinge, wo alle Bäche und Quellen über-
strömten, hatten wir am Hügel bei den kleinen Wasserfällen der Quelle
vor Abrahams Hause zu schaffen. Jsmael und ich waren sehr geschickt
im Bauen kleiner Wassermühlen, welche aus einem Stäbchen bestanden,
in das wir kleine Schaufeln von Spänen einsetzten, so daß ein ziemliches
Mühlenrädchen fertig wurde. Dieses Rädchen setzten wir dergestalt in
den rinnenden Wassergraben, daß es mit den beiden Endchen auf zwei
in das Land gestoßenen, hölzernen Gabeln lag und von dem abwärts
strömenden Wasser herumgetrieben wurde.

Jsaak dagegen hatte eine große Geschicklichkeit, allerlei Hirtenpfeifen
aus Weidenruten zu machen, in welche eben der Saft getreten war, so

daß sich nach einigen Schlägen mit dem Messerrücken die Rinde da

löste, wo sie durch Kreiseinschnitte von der übrigen getrennt war.
Friederike suchte aber ringsumher die jungen Butterblumen zu-

sammen und flocht sich und jedem von uns daraus einen Kranz.
Wenn das sprühende Wasser unsere Mühlen recht freudig überall

im Graben drehte, und wir saßen oben mit unsern Butterblumenkränzen
und bliesen auf unsern Frühlingpfeifen, mit welchen die Lerchen aus dem
ersten blauen Frühlingshimmel zusammenschmetterten, dann gab es für
uns eine endlose Freude.

Das Kind gebraucht so wenig äußerliche Mittel zu seinem Glücke,
weil sein inwendiger Poet noch lebendig ist. Nur die älteren Menschen,
welche in einer verdorbenen Zeit selbst verdorben worden sind, kennen kein
rechtes Glück mehr, weil sie die Poesie verloren haben. Hat es ja
Menschen gegeben, deren ganzes Herz nach und nach Speck geworden ist.
Fahret dahin in eurer Verdammnis!

Ich will die nächsten bunten Blätter der ersten Jugendzeit über-
schlagen.

Jsmael war von uns der ältere. Er mochte wohl zu der Zeit,
von der ich jetzt rede, achtzehn Jahre, Jsaak sechszehn, Friederike fünfzehn
Jahre alt sein, als sie einst mit der Schafherde ihres Pflegevaters im
Walde bet dem halbverfallenen Häuschen ihres Vaters hütete.

Dort saß sie am Brunnen unter dem alten, breitästigen, dichten
Lindenbaume, der sie vor der warmen Maisonne beschützte.

Munter weideten und sprangen die Lämmer um sie her, ohne daß
sie hinsah, denn der getreue Spitz kreiste wachsam um die Herde herum
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unb ließ guberfidftlid) lein Samm abirren, lieber ifjr im Saume jagte

fid) nedenb ein Slurteltaubenpaar unb babete fidj gurrenb in ber ©ottne.

©ie merlte auf bas aßeS nidjt. ^n ber Çanb einen ©traug feltener

SBalbblumen, auf bem £ute ein SCawtenreiS, an ifire ©djulter ben @d)äfer=

ftab gelernt, faff fie träumenb ba.

©ie mar nid)t betrübt, unb bemtod) roßte aus ifjrem blauen Spanen*

ange eine groge £räne; fie mar nidjt fröf)Iid), unb bot^ jog um ipren

Sîunb ein medjfelnbeS Sädjeln.

lieber bie §aibe t)in ftredten fid) längere ©chatten, ein frifdjer

Sßalbljaud) regte bie Söipfel ber Säume unb oerbreitete in bem SBalb«

peiligtume einen fügen Sßeipraudjbuft ; bod) grieberile mar in fid) fo oer«

funlen, bag fie felbft mie eine Slume mit Slüpen ttalf, oijne meiter an

etmaS ïlar ju beulen.

$n grieberilenS $eq hinein btictten feit lurjem jmei fcljmarge,

glängenbe Slugen, bie fie überaß t)in »erfolgten unb an benen fie fid) in*

menbig nidjt fatt fetjen tonnte, ^n itjre ©eele t)inein Hangen immerfort
bie Söorte: ,,^d) bin bir gut!" unb in iprer regten £anb judte nod)

immer ber §änbebrud, meldjen ipr ^Smael mit auf ben Söeg gegeben

patte, als er ipr unb iprer §erbe baS Çoftor aufmachte.

@S mar iïjr, als pätte fie peute jnm erftenmal $Smael gefepen,

ober als märe oon feiner ©eftalt plöplicp ber ©dt»leier peruntergefaßen,

burdp meldten fie ipn bis jept nur mie einen ©Ratten teilnaljmloS erblidt

patte. Socp nie mar fein braunes ©eficpt ipr fo fcpön oorgelommen,

als peute, mo er fie erft angeblidt nnb bann öerftoplen gefagt tjatte : ,,$d)

bin bir gut", nod) nie fo fdjlan! unb gemanbt, als peute, mo er ben

ferneren ïorriegel mit einem Sucfe jurüdmarf.

SBäprenb fie fo jum erftenmale red)t lebhaft an ipren ©pielgenoffen

bacpte, lam um baS palbberfaßene £auS ber blonbe $faal perum. ©r

patte bie ©onntagSfade an nnb baS rotfeibene SEüdpel um ben §>als. ©ie

bemerlte ipn nid)t etjer, als bis er oor ipr ftanb unb fagte: „@i, guten

Sag, grieberile!"
Äanm tjatte fie bei biefen SSorten erfdjroden bie Singen aufgefdplagen,

fo rief fie oermunbert: „llnb nun gar fo gepult?" „$e nun!" ant«

mortete ^faal, „baS ftnb ©efcpicpten! unb id) bäcpte, ba braucpe man fid)

gar nid)t fo fepr ju oermnnbern, menu ein orbentlidjer SSenfdp etmaS

DrbentticpeS angießt !" „©iep' bot^ !" entgegnete ftrieberile, „maS bn mir

meiSmacpen mißft! ©ep', bu bift bod) nicpt aufridjtig!"

„Sun, fo miß id) es bir nur fagen," ermiberte Sfaal lleinlaut unb

oerfdjämt, „unb bu lannft eS and) gerabe miffen, bag id) bas Sßidjel um=
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und ließ zuversichtlich kein Lamm abirren. Ueber ihr im Baume jagte

sich neckend ein Turteltaubenpaar und badete sich gurrend in der Sonne.

Sie merkte auf das alles nicht. In der Hand einen Strauß seltener

Waldblumen, auf dem Hute ein Tannenreis, an ihre Schulter den Schäfer-

stab gelehnt, saß sie träumend da.

Sie war nicht betrübt, und dennoch rollte aus ihrem blauen Chanen-

auge eine große Träne; sie war nicht fröhlich, und doch zog um ihren

Mund ein wechselndes Lächeln.

Ueber die Haide hin streckten sich längere Schatten, ein frischer

Waldhauch regte die Wipfel der Bäume und verbreitete in dem Wald-

heiligtume einen süßen Weihrauchduft; doch Friederike war in sich so ver-

sunken, daß sie selbst wie eine Blume mit Blühen half, ohne weiter an

etwas klar zu denken.

In Friederikens Herz hinein blickten seit kurzem zwei schwarze,

glänzende Augen, die sie überall hin verfolgten und an denen sie sich in-

wendig nicht satt sehen konnte. In ihre Seele hinein klangen immerfort
die Worte: „Ich bin dir gut!" und in ihrer rechten Hand zuckte noch

immer der Händedruck, welchen ihr Jsmael mit auf den Weg gegeben

hatte, als er ihr und ihrer Herde das Hoftor aufmachte.

Es war ihr, als hätte sie heute zum erstenmal Jsmael gesehen,

oder als wäre von seiner Gestalt plötzlich der Schleier heruntergefallen,

durch welchen sie ihn bis jetzt nur wie einen Schatten teilnahmlos erblickt

hatte. Noch nie war sein braunes Gesicht ihr so schön vorgekommen,

als heute, wo er sie erst angeblickt und dann verstohlen gesagt hatte: „Ich
bin dir gut", noch nie so schlank und gewandt, als heute, wo er den

schweren Torriegel mit einem Rucke zurückwarf.

Während sie so zum erstenmale recht lebhaft an ihren Spielgenossen

dachte, kam um das halbverfallene Haus der blonde Jsaak herum. Er

hatte die Sonntagsjacke an und das rotseidene Tüchel um den Hals. Sie

bemerkte ihn nicht eher, als bis er vor ihr stand und sagte: „Ei, guten

Tag, Friederike I"
Kaum hatte sie bei diesen Worten erschrocken die Augen aufgeschlagen,

so rief sie verwundert: „Und nun gar so geputzt?" „Je nun!" ant-

wartete Jsaak, „das sind Geschichten! und ich dächte, da brauche man sich

gar nicht so sehr zu verwundern, wenn ein ordentlicher Mensch etwas

Ordentliches anzieht!" „Sieh' doch!" entgegnete Friederike, „was du mir

weismachen willst! Geh', du bist doch nicht aufrichtig!"

„Nun, so will ich es dir nur sagen," erwiderte Jsaak kleinlaut und

verschämt, „und du kannst es auch gerade wissen, daß ich das Tüchel um-
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getan gäbe, »eil bu gefagt gaft, bag e« mir gut ftänbe, unb met! —
med id) bir aud) gefaden miSdgte! unb med id) bid) aud) geiratcn
mödgte!"

grieberife ladite über biefen Antrag unaufgattfam unb fcgtug ein=
mal um bag anbere bie |)änbe bor ber Sruft gufammen, tnbem fie rief:
„Steg id) fann nicgt megr lachen, ad), eg fticgt mir ja bag §erj ab!
Sfaat, bu g eg ft bod) nicgt etma ing Söirtggaug unb trintft? Unb bag
©efibgt, bag bu macgft 9^ein geg! geg, gfaaï! ®u madgft mid) bôê!
unb id) rebe gemig fein S33ort megr mit bir, fo fcgmer eg mir aud) faden
fodtc SBenn id) nad) £aufe fomme unb bein Sater fd)aut mid) an,
merbe icg mid) gu £obe fdgämen muffen ©eg nur! ©eg nur! guter gfaaf!"

gfaaf aber lagerte ficg ju igren güßen unb fagte: „£>arf bod)
audg ber ©gig ju beinen güjjen figen unb gar bie ©cgnauje auf beine

£anb legen, unb ber ift bocg nur ein £)unb; meggalb fod nun gerabe
id), ber idj bid) bocg lieber gäbe, nicgt bei bir fein?"

gn biefem Stugenbtide fiel ein ©d)ufj mitten in ben Sinbenmigfel
ginein, bag bie Steider gerunterftäubten.

gfaaf unb grieberüe maren aufgefgrungen unb fcgauten fibg er=

fdgroden um. ®a trat ggmaet aug bem SBatbe unb fam auf fie ju.
©cgon bon meitem rief igm grieberife ju: „®u garftiger, gägdcger gg=
mael, mie gaft bu micg erfdgredt! ^onnteft bu ung benn nicgt gar tot«

fliegen?"
ggmaet fagte ergigt: „®er ©djug mugte gtnaug, benn eg fonnte

fein, bag id) feiner fgäter nicgt megr §err mar! ^rieberife!" 2ttit biefen
SBorten fagte er gart igre £>änbe, bag fie jitternb unb erbteidgenb bor
igm ftanb. „grieberife! id) bin bir gerglicg gut, bag meigt bu, aber menn
bu einen anbern, ober ben gfaaf lieber gaft, fo fag eg nur gerabe gerauê; eg

ift bod) beffer, auf einmal unb redgt fcgned ju miffen, mie man baran ift!"
Sfaaf aber trat igm entgegen unb rief erjürnt: „©roger, id) fage

bir, grieberife geirate icg! ®a fteg babon ab, fonft mirb eg jmifcgen
ung beiben nidgt gut!"

ggmaet, ogne jebocg bie £)änbe grieberifeng togjutaffen, menbete
ben ®ogf feitmärtg unb fgracg beräcgtticg : „£>u kleiner, benfft mogf, icg

fod überad bein ®ned)t fein unb bir nadgftegen, med bu meinft, bu mirft
einmal ein reidger Sauer? 9?imm bidg in adgt unb fdgncib' bidg nicgt in
ben ginger, geg nadg £aug unb lieg bie ©efcgidgte non Äain unb Slbel
unb merf bir, mag icg fage, bag, menn eg fo fein fodte, idg gemig nidgt
ben Stbet fpieten mürbe!"

grieberife rig ficg bon ggmael log unb fdgrie : „0, idg Strme, ja,
icg mid nur gar in bag SBaffer fgringen, ege igr eudg einanber ein £eib
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getan habe, weil du gesagt hast, daß es mir gut stände, und weil —
weil ich dir auch gefallen möchte I und weil ich dich auch heiraten
möchte!"

Friederike lachte über diesen Antrag unaufhaltsam und schlug ein-
mal um das andere die Hände vor der Brust zusammen, indem sie rief:
„Ach ich kaun nicht mehr lachen, ach, es sticht mir ja das Herz ab!
Jsaak, du gehst doch nicht etwa ins Wirtshaus und trinkst? Und das
Gesicht, das du machst! Nein! geh! geh, Jsaak! Du machst mich bös!
und ich rede gewiß kein Wort mehr mit dir, so schwer es mir auch fallen
sollte! Wenn ich nach Hause komme und dein Vater schaut mich an,
werde ich mich zu Tode schämen müssen! Geh nur! Geh nur! guter Jsaak!"

Jsaak aber lagerte sich zu ihren Füßen und sagte: „Darf doch

auch der Spitz zu deinen Füßen sitzen und gar die Schnauze auf deine

Hand legen, und der ist doch nur ein Hund; weshalb soll nun gerade
ich, der ich dich doch lieber habe, nicht bei dir sein?"

In diesem Augenblicke fiel ein Schuß mitten in den Lindenwipfel
hinein, daß die Blätter herunterstäubten.

Jsaak und Friederike waren aufgesprungen und schauten sich er-
schrocken um. Da trat Jsmael aus dem Walde und kam auf sie zu.
Schon von weitem rief ihm Friederike zu: „Du garstiger, häßlicher Is-
mael, wie hast du mich erschreckt! Konntest du uns denn nicht gar tot-
schießen?"

Jsmael sagte erhitzt: „Der Schuß mußte hinaus, denn es konnte
sein, daß ich seiner später nicht mehr Herr war! Friederike!" Mit diesen
Worten faßte er hart ihre Hände, daß sie zitternd und erbleichend vor
ihm stand. „Friederike! ich bin dir herzlich gut, das weißt du, aber wenn
du einen andern, oder den Jsaak lieber hast, so sag es nur gerade heraus; es

ist doch besser, auf einmal und recht schnell zu wissen, wie man daran ist!"
Jsaak aber trat ihm entgegen und rief erzürnt: „Großer, ich sage

dir, Friederike heirate ich! Da steh davon ab, sonst wird es zwischen
uns beiden nicht gut!"

Jsmael, ohne jedoch die Hände Friederikens loszulassen, wendete
den Kopf seitwärts und sprach verächtlich: „Du Kleiner, denkst wohl, ich

soll überall dein Knecht sein und dir nachstehen, weil du meinst, du wirst
einmal ein reicher Bauer? Nimm dich in acht und schneid' dich nicht in
den Finger, geh nach Haus und lies die Geschichte von Kam und Abel
und merk dir, was ich sage, daß, wenn es so sein sollte, ich gewiß nicht
den Abel spielen würde!"

Friederike riß sich von Jsmael los und schrie: „O, ich Arme, ja,
ich will nur gar in das Wasser springen, ehe ihr euch einander ein Leid
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antut !*©agt nur bent 35ater, »nenn icg abenbs nicgt nacg |>auS fomnte,

bag igt midj in ben ©afferbümpfel gejagt gabt!"

I^Smael, welcger ebenfo geftig, als nadj auSgebraufter §ige meid) war,

wifdjte juerft eine SEräne auS bent Stuge. ©ie bas $faaï jag, fing er

and) pgleid) mit ftrieberife bitterlicg an jn weinen.

©ie reicgten fidj alle brei wortlos bie ipänbc ttub fegten ficg in baS

lange ÇaibegraS. Keines getraute fidt) baS anbere anjufegen, bis enblicg

^Smael in bie ©orte auSbracg: „^tg benïe nur, bag eins oon uns

breien burcg biefe ©efcgicgte recgt ungtüdtid) werben wirb. ©erat icg

mir e$ redjt überlege, fo ift ftrieberite beffer baran, wenn fie einmal

einen reidjen Sauer, als einen belommt, ber garniigts gat, wie id), unb

ber mit bem jufrieben fein mug, was man igm gutwillig, wie ein 3(1=

mofen, ber ©cganbe galber juwerfen wirb! 3lber fieg, f^rieberife, benïe

nur, wenn bu mid) lieb gätteft, wie fönnte icg benn aud) oon bir laffen?"

©cgon wollte $faaï igm entgegnen, als $rieberife, weldjc mit

flugen ©ebanïen lange bagefeffen gatte, jegt fagte : „®a fällt mir ein,

bag bie Seute im ®orfe bei £eiratSgefcgicgten immer jura Pfarrer gegen

unb igm bie ©acge oortragen ©ie wäre eS nun, wenn aud) wir ju igm

gingen unb erjäglten igm, bag wir alle brei rarê einanber lieb gälten,

unb bag bod) nur jwci miteinanber glüdtid) fein fönnten?"

„$>aS war aber ïlug oon bir!" fagte $faa! unb war ganj bamit

jufrieben. SKur ^Smael lieg fid) lange jureben, bis igm enblicg triebe*

rite in baS Dgr fagte: „®er fßfarrer weig aud»: waS ®ott gufammem

fügt, foü ber SDîenfd) nicgt fcgeiben!" „93un", fagte ^Smael, „morgen

ift ©onntag, ba wollen wir nad) ber ißrebigt ju igm gegen!"

©o gefcgag cS mirïlicg.

Stm folgenben Sormittage, als ber fßfarrer aus ber Ktrdje jurücf=

fam unb feine SEocgter igm eben ergäglte, bag ber Kalbsbraten gar nugt

braun werben wolle, fie möge feuern fo arg, als fie wolle, unb bag aucg

im ©arten ïein ©pargel megr gerauSgefommen wäre, ba eS nicgt megr

geregnet gälte, unb ber ©eelforger über biefe £>iobSpoft ognebieS oerbrieg»

lieg geworben war, pod)te etwas leife unb befdjeiben an bie 5Eür. 3luf

feinen SRuf „herein!" tat fid) bie £ür auf, unb grieberiïe mit ^Smael

unb öfaa! traten fcgücgtern gerein.

„©aS wollt igr ?" rief ignen ber fßfarrer ju. £>a beibe Jünglinge

oor Serlegengeit nicgt ju ©orte ïommen ïonnten, fo fing ftrieberiïe er=

rötenb unb ftammelnb an: „£err Pfarrer, icg werbe Sg* nun balb

ein ©cgüffelcgen (Srbbeeren bringen fönnen, fie gaben im ©albe fegon ab=

geblügt unb grün angefegt! $d) gäbe aber bafür ein ©cgüffelcgen ÜKor*
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antut!'Sagt nur dem Vater, wenn ich abends nicht nach Haus komme,

daß ihr mich in den Wasserdümpfel gejagt habt!"

Jsmael, welcher ebenso heftig, als nach ausgebrauster Hitze weich war,

wischte zuerst eine Träne aus dem Auge. Wie das Jsaak sah, fing er

auch zugleich mit Friederike bitterlich an zu weinen.

Sie reichten sich alle drei wortlos die Hände uud setzten sich in das

lange Haidegras. Keines getraute sich das andere anzusehen, bis endlich

Jsmael in die Worte ausbrach: „Ich denke nur, daß eins von uns

dreien durch diese Geschichte recht unglücklich werden wird. Wenn ich

mir es recht überlege, so ist Friederike besser daran, wenn sie einmal

einen reichen Bauer, als einen bekommt, der gar nichts hat, wie ich, und

der mit dem zufrieden sein muß, was man ihm gutwillig, wie ein Al-

mosen, der Schande halber zuwerfen wird! Aber sieh, Friederike, denke

nur, wenn du mich lieb hättest, wie könnte ich denn auch von dir lassen?"

Schon wollte Jsaak ihm entgegnen, als Friederike, welche mit

klugen Gedanken lange dagesessen hatte, jetzt sagte: „Da fällt nur ein,

daß die Leute im Dorfe bei Heiratsgeschichten immer zum Pfarrer gehen

und ihm die Sache vortragen! Wie wäre es nun, wenn auch wir zu ihm

gingen und erzählten ihm, daß wir alle drei uns einander lieb hätten,

und daß doch nur zwei miteinander glücklich sein könnten?"

„Das war aber klug von dir!" sagte Jsaak und war ganz damit

zufrieden. Nur Jsmael ließ sich lange zureden, bis ihm endlich Friede-

rike in das Ohr sagte: „Der Pfarrer weiß auch: was Gott zusammen-

fügt, soll der Mensch nicht scheiden!" „Nun", sagte Jsmael, „morgen

ist Sonntag, da wollen wir nach der Predigt zu ihm gehen!"

So geschah es wirklich.

Am folgenden Vormittage, als der Pfarrer aus der Kirche zurück-

kam und seine Tochter ihm eben erzählte, daß der Kalbsbraten gar nicht

braun werden wolle, sie möge feuern so arg, als sie wolle, und daß auch

im Garten kein Spargel mehr herausgekommen wäre, da es nicht mehr

geregnet hätte, und der Seelsorger über diese Hiobspost ohnedies verdrieß-

lich geworden war, pochte etwas leise und bescheiden an die Tür. Auf

seinen Ruf „Herein!" tat sich die Tür auf, und Friederike mit Jsmael

und Jsaak traten schüchtern herein.

„Was wollt ihr?" rief ihnen der Pfarrer zu. Da beide Jünglinge

vor Verlegenheit nicht zu Worte kommen konnten, so fing Friederike er-

rötend und stammelnd an: „Herr Pfarrer, ich werde Ihnen nun bald

ein Schüsselchen Erdbeeren bringen können, sie haben im Walde schon ab-

geblüht und grün angesetzt! Ich habe aber dafür ein Schüsselchen Mor-
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gclnl" SDîtt btefen 2ßorten paiïte fie bas ©efäfj, metdjeS fie im ïafdjem
tudje trug, fdjneß aus uni) fteßte eS beijutfam auf ben ©djenttifd). „Sie
ift ein gutes $inb!" fagte ber fßfarrer.

„IXttb I)ier", fing $SmaeI an, „Ijabe ici) $Ijnen ein paar junge
Sßalbtauben geftern gefdjoffeit !" „©djönbienerei!" fagte ber fßfarrer unb

griff ben Rauben unter bie glügel, um bas $ett gu prüfen.
9îur Qfaaï Ijatte nid)tS bei fid) ; benn bie Huge grieberife ^atte

nur $SmaeI ben fßlan mitgeteilt, ben Iperrn fßfarrer mit einer guten
©abe gu gewinnen, unb ber gute ^unge mar fdjon früf) um oier Up
mit ber glinte in ben Sßalb gefdOIidjen unb tear burdj bid unb bunn
geftiegen, bis er enbtid) bie ©auben berüdt Ijatte, metdje er nun gurn
Opfer bradjte. ©in Auerljaljn mar iljm nid)t in ben ©dpf) gefommen.

„Unb maS moût ip nun?" fragte ber fßaftor. „fftepten ©ie
nid)ts für ungut, pd)mürbiger §err 33eicpbater," fprad) oerfd)ämt baS

üttäbcpn, „ber $Smael unb $faaf finb mir aße beibe gut unb motten
mid) piratent"

„heiraten?" fragte ber fßfarrer tauttacpnb. „©unbcpn!" — rief
er feine Slocper — „fo !omm nur einmal ijerein unb fief) einmal baS

Sftäbcpn bir an! ©iei) nur, ber Skcffifd) mitt fcpn Ijeiraten! ®ajs bid)!
— gieb mir einmal meinen £ut pr, id) miß mit bem alten Abrapm
reben, bamit er nur toeifs, maS bon feiner ©rgiepng ©uteS prauSïommt."

$Smael falj gornig barein, aber ber fßfarrer fup je|t, inbem er
ben §ut aufftülpte, ip ppg mit ben SBorten an: „®r Sßalbftreicpr!
miß mir moljl nod) gar 33Iide gutoerfen? S33art, id) miß bir fcpn baS

©piftentum prebigen, fittenlofe 33rut!"
grieberife fing an gu fd)tud)gen, ber fßfarrer aber eilte gum Çaufe

pnauS, bas ®orf hinunter, ben |)ügel hinauf unb trat gu Abrapm ein,
meßpr eben in ber Sibet bon ber Austreibung ber §agar unb ipcS
©opeS laS.

33or iljm ftanb baS bcrPngniSboße ^äftdjen, bas er immer fcpn
muffte, menn er recp anbäcpig bie pitige ©efcpcpe tefen moßte.

$aum faf) er jebodj ben Pfarrer eintreten, fo ftanb er auf unb
ging iljm freunblidj entgegen.

„33îan meifj," fing biefer fatbungêreid) gu prebigen an, „baff ©ott
bie ©ünbe ber 33 citer pimfutp bis in baS britte unb bierte ©lieb ®iefer
$tud) bemapt fid) aud) an $ljm, Abrapm Gër pt feine Qugenbfünbe gut
madpn moflen, inbem @r bie g-rudjt berfelbeu, ©einen $Smaet, in bas

§aus aufgenommen pt. Aber fietje ba! bie £anb ©otteS meifi ben

©ünber ba am ftcprften gu finben, mo er fid) am geborgenften pit. $dj
pbe öfters mit ©djrecfen baran gebadet, meldje fpeipiten Ger ©einen
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gelnl" Mit diesen Worten packte sie das Gefäß, welches sie im Taschen-
tuche trug, schnell aus und stellte es behutsam auf den Schenktisch. „Sie
ist ein gutes Kind!" sagte der Pfarrer.

„Und hier", fing Jsmael an, „habe ich Ihnen ein paar junge
Waldtauben gestern geschossen!" „Schöndienerei!" sagte der Pfarrer und

griff den Tauben unter die Flügel, um das Fett zu prüfen.
Nur Jsaak hatte nichts bei sich; denn die kluge Friederike hatte

nur Jsmael den Plan mitgeteilt, den Herrn Pfarrer mit einer guten
Gabe zu gewinnen, und der gute Junge war schon früh um vier Uhr
mit der Flinte in den Wald geschlichen und war durch dick und dünn
gestiegen, bis er endlich die Tauben berückt hatte, welche er nun zum
Opfer brachte. Ein Auerhahn war ihm nicht in den Schuß gekommen.

„Und was wollt ihr nun?" fragte der Pastor. „Nehmen Sie
nichts für ungut, hochwürdiger Herr Beichtvater," sprach verschämt das
Mädchen, „der Jsmael und Jsaak sind mir alle beide gut und wollen
mich heiraten!"

„Heiraten?" fragte der Pfarrer lautlachend. „Gundchen!" — rief
er seine Tochter — „so komm nur einmal herein und sieh einmal das
Mädchen dir an! Sieh nur, der Backfisch will schon heiraten! Daß dich!
— gieb mir einmal meinen Hut her, ich will mit dem alten Abraham
reden, damit er nur weiß, was von seiner Erziehung Gutes herauskommt."

Jsmael sah zornig darein, aber der Pfarrer fuhr jetzt, indem er
den Hut aufstülpte, ihn hitzig mit den Worten an: „Er Waldstreicher!
will mir wohl noch gar Blicke zuwerfen? Wart, ich will dir schon das
Christentum predigen, sittenlose Brut!"

Friederike fing an zu schluchzen, der Pfarrer aber eilte zum Hause
hinaus, das Dorf hinunter, den Hügel hinauf und trat zu Abraham ein,
welcher eben in der Bibel von der Austreibung der Hagar und ihres
Sohnes las.

Vor ihm stand das verhängnisvolle Kästchen, das er immer sehen

mußte, wenn er recht andächtig die heilige Geschichte lesen wollte.
Kaum sah er jedoch den Pfarrer eintreten, so stand er auf und

ging ihm freundlich entgegen.

„Man weiß," fing dieser salbungsreich zu predigen an, „daß Gott
die Sünde der Väter heimsucht bis in das dritte und vierte Glied I Dieser
Fluch bewährt sich auch an Ihm, Abraham! Er hat seine Jugendsünde gut
machen wollen, indem Er die Frucht derselben, Seinen Jsmael, in das

Haus aufgenommen hat. Aber stehe da! die Hand Gottes weiß den

Sünder da am sichersten zu finden, wo er sich am geborgensten hält. Ich
habe öfters mit Schrecken daran gedacht, welche Freiheiten Er Seinen
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^inbern, inSbefonbere bent 3Smaet, geftattet. ®a ift bie faubere fpucp
©einer ©rgiepmg! ©ben lommen ©ein 3Sntaet nnb 3faaï nebft bent

angenommenen 2Jîâbcpn fÇrieberiïe in mein fpauS unb bringen mir bor,

baß fie fid) einanber heiraten möchten! 2BaS fagt @r bagu, Stbrapm?

fflitptoap, baS ift fo ettoaS ftSmaelitiftpS nad) feinem ©inné? ftmmer

erfdjrede ®r, immer fdjtage @r bie Stugen gu 33oben, benn bie ©träfe

feiner ^ugenbfünbe ftep bor 3pn toie ein ©etoappneter, um 3&n facing«

gu berberben!

„fpöre @r toeiter! @r ptte pute in ber Äirdje gehört, baß man

felbft bann fep puftg fänbtge, menn man bie frühere ©ünbe toieber gut

madden tootle! @o ift es and) mit $pn; benn ©r mirb nun ein Seil»

neunter atter ferneren ©iinben, bie ^ëmaef fdjon burdj feine ©pfteng

begebt $d) pbe es leiber Pren muffen, baß ©ein ^Smaet alten 2Wäb=

djen im ®orfe umpr ben $opf oertoirrt; too er an einem fpaufe ober

©arten ooriiberrennt, ba brep getoiß and) ein ©änScpn ißm ißren §als

nad) §at bod) ber böfe geinb fogar meiner Sodper, einem SMbdjen gang

nad) bem §ergen ©otteS, borigen ®onnerftag in ber fftacp im Sraume

ben tarnen ^Stnael auf bie gunge gelegt, baß id) bor ©djred aus bem

SBette prauSfup unb hinüberging, too fie fdjtief, um fie aus tpen argen

träumen gu toeden. 3d) pbe nod) pute babon ben ©dpnpfen nnb

ben Ruften! Unb beSplb ïomme id) nun gu 3pn, bamit id) 3*)
fagc : eS ift nid)t beffer in ©einem £aufe; benn per pt er and) ©eine

alberne fpieberite betört, eS ift nidjt beffer in meinem £>aufe, nnb eS

toirb nirgenb beffer toerben, bis ©r biefeS ®inb ber ©ünbe, btefen 93aftarb,

fort unb auS bem $aufe unb unter bie ©olbaten gejagt pt, too er pn=

haßt 3d» fage Imen!"

fffiar nun 2lbrapm fcpn an fid) fep reigbar unb hatte er nidjt

minber fcpn immer in 3^wael einen etoigen 33ortourf einer früheren oer=

toerflidjen Neigung oor fid) gefepn, hatte er fpn öfter fid) bie ftrage

oorgelegt, toaS er mit 3SmaeI, ber nun ertoacpen mar, anfangen fottte,

ba er ttidjt toittenS toar, feine ©üter gu gerftiidetn, toar iljm itberbieS

guweiten baS 33eifpet TOrapmS oor bie Slugen getreten, ber bie SKagb

mit ipem ©ope oerftoßen ptte, unb fanb er barin eine gepime fKap

nung, es aud) fo gu macpn, fo trat bieS alles in oerftärfterem paße
oor feine ©eete, als jefct oon bem fßfarrer fo fpnungSloS fein früherer

g-eptritt gerügt mürbe.

@r gitterte oor .gorn unb 23ertegenpit an alten ©liebern.

fitlS aber jeßt 3Smael tropg in bie ©tube trat nnb fagte: „®er

Çerr fßaftor mag nun fagen, toaS er mitt, fo bleibt eS both babei!"
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Kindern, insbesondere dem Jsmael, gestattet. Da ist die saubere Frucht

Seiner Erziehung! Eben kommen Sein Jsmael und Jsaak nebst dem

angenommenen Mädchen Friederike in mein Haus und bringen mir vor,

daß sie sich einander heiraten möchten! Was sagt Er dazu, Abraham?

Nicht wahr, das ist so etwas Jsmaelitisches nach seinem Sinne? Immer

erschrecke Er, immer schlage Er die Augen zu Boden, denn die Strafe

seiner Jugendsünde steht vor Ihm wie ein Gewappneter, um Ihn jählings

zu verderben!

„Höre Er weiter! Er hatte heute in der Kirche gehört, daß man

selbst dann sehr häufig sündige, wenn man die frühere Sünde wieder gut

machen wolle! So ist es auch mit Ihm; denn Er wird nun ein Teil-

nehmer aller ferneren Sünden, die Jsmael schon durch seine Existenz

begeht! Ich habe es leider hören müssen, daß Sein Jsmael allen Mäd-

chen im Dorfe umher den Kopf verwirrt; wo er an einem Hause oder

Garten vorüberrennt, da dreht gewiß auch ein Gänschen ihm ihren Hals

nach! Hat doch der böse Feind sogar meiner Tochter, einem Mädchen ganz

nach dem Herzen Gottes, vorigen Donnerstag in der Nacht im Traume

den Namen Jsmael auf die Zunge gelegt, daß ich vor Schreck aus dem

Bette herausfuhr und hinüberging, wo sie schlief, um sie aus ihren argen

Träumen zu wecken. Ich habe noch heute davon den Schnupfen und

den Husten! Und deshalb komme ich nun zu Ihm, damit ich Ihm
sage: es ist nicht besser in Seinem Hause; denn hier hat er auch Seine

alberne Friederike betört, es ist nicht besser in meinem Hause, und es

wird nirgend besser werden, bis Er dieses Kind der Sünde, diesen Bastard,

fort und aus dem Hause und unter die Soldaten gejagt hat, wo er hin-

paßt! Ich sage Amen!"

War nun Abraham schon an sich sehr reizbar und hatte er nicht

minder schon immer in Jsmael einen ewigen Vorwurf einer früheren ver-

werflichen Neigung vor sich gesehen, hatte er schon öfter sich die Frage

vorgelegt, was er mit Jsmael, der nun erwachsen war, anfangen sollte,

da er nicht willens war, seine Güter zu zerstückeln, war ihm überdies

zuweilen das Beispiel Abrahams vor die Augen getreten, der die Magd

mit ihrem Sohne verstoßen hatte, und fand er darin eine geheime Mah-

nung, es auch so zu machen, so trat dies alles in verstärkterem Maße

vor seine Seele, als jetzt von dem Pfarrer so schonungslos sein früherer

Fehltritt gerügt wurde.

Er zitterte vor Zorn und Verlegenheit an allen Gliedern.

Als aber jetzt Jsmael trotzig in die Stube trat und sagte: „Der

Herr Pastor mag nun sagen, was er will, so bleibt es doch dabei!"
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„©et maê bleibt eâ?" rief iljn 9lbraljam an. „Oaß id) grieberiîen

p meiner grau nehme!" „Oljne meinen ©ißen?" fragte ülbraljam..

„gdj Ijoffe p ©ott, mit ©uerm ©ißen!" entgegnete gêrnael. „©o t)abe

td) t)ier nidjtê meiter p fdjaffen!" murrte ber ©aftor, bem eben einfiel, baß

ber ©onntagêbraten nunmehr braun getoorben fein muffe, unb begab fid) fort.
Slbratjam mar in ben Slrmfiuljl prüdgefmtlen unb ftarrte lange oor

ftdj auf ben ©oben Ijin, inbem er einen ©ebanîen p »erfolgen festen.

©nblidj erljob er fid) unb fagte p gémael, ber nod) immer oor
ihm baftanb: „©arte ein menig, mein ©ol)n!"

SDîit biefen ©orten entfernte er fid) auf einige SOÎinuten unb !am
bann mit einem ferneren ©elbbeutet prüd. @r pljlte breiljunbert ©otb=

ftüde auf ben £ifd) unb fagte bann: „gëmaet, bu fottft nid)t fagen, baß

id) bidj nadt unb bloß in bie ©elt ßinaulgeftoßen hätte!"
„gt)r motlt mid) bod) nidjt fortjagen?" fragte gêmael beftürp

„®od)l bod)!" entgegnete Stbratjam. „!pier ftreid)' baS ©elb ein unb ba

nimm baê ^äftdjen unb häng es um!"
gn gëmaels Slugen bli^te eê rätfetfjaft auf; iljn ergriff ein Zeitiger

©djauer, alê iljm fein ©ater ben ©iemen über bie ©gutter marf, baâ
©elb in eine ©elbîaÇe ftreifte, biefe ppg unb iljm um ben Seih fdjnaflte.

9lbraljam fßradj: „@o gelje benn hin in ba§ Sanb uuferer ©äter
unb bringe mir Don ber heiligen ©rbe beim ©runnen, ber bort fließt
pifdjen ®abeê unb ©areb, bamit id) feiig fterben !ann ©o ïniee nieber,
bamit id) bidj fegne Oer ©ngel be3 Iperrn gehe oor bir her mit ©alme
unb ©djmert unb bahne bir beinen ©eg, er behüte beinen Sluêgang unb
©ingang, er führe bid) über ©erge unb ©ieere borthin in ba$ Sanb, mo
©ott gemanbelt ift unter ben ©îenfchen, mo er gefprodtjen hat p ben

©rpätern unb ben ©rodeten, borthin, mo bie ©nget auf einer Seiter
nieberftiegen p bem fdjlafenben galob, borthin, mo bie ©rbe getrunîen
hat baê rinnenbe ©lut unfereê Jg)etlanbeë

Oer £>err mirb biti) erretten oor bem ©trid beê gägerS unb oor
ber fdjäblicfjen ©eftileng. @r mirb bid) mit feinen gittidjen beden; benn
er ift beine £uoerfid)t. @r hat feinen ©ngeln befohlen über bir, baß fie
bidj behüten auf aßen beinen ©egen, baß fie bid) auf Rauben tragen
unb bu beinen guß nicht an einen ©tein ftoßeft. 3luf Sömen unb Ottern
mirft bu gehen unb treten auf bie jungen Sömen unb Oradjen!

©otteS ©nabe fei mit bir unb führe bid) fidjer in bie £eimat
prud, mo ich bir aufbemahren merbe bie ©rant beiner ©eelc !"

9îun fdjloß er gêmael an feine ©ruft, füßte ihn p taufenb ßßalcn,
bann aber fagte er: „9?un geh, jielj bahin unb erbarme bid) beineê
©aterê, bamit auch bir ©ott gnäbig fei!"
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„Bei was bleibt es?" rief ihn Abraham an. „Daß ich Friederiken

zu meiner Frau nehme!" „Ohne meinen Willen?" fragte Abraham..

„Ich hoffe zu Gott, mit Euerm Willen!" entgegnete Jsmael. „So habe

ich hier nichts weiter zu schaffen!" murrte der Pastor, dem eben einfiel, daß

der Sonntagsbraten nunmehr braun geworden sein müsse, und begab sich fort.
Abraham war in den Armstuhl zurückgesunken und starrte lange vor

sich auf den Boden hin, indem er einen Gedanken zu verfolgen schien.

Endlich erhob er sich und sagte zu Jsmael, der noch immer vor
ihm dastand: „Warte ein wenig, mein Sohn!"

Mit diesen Worten entfernte er sich auf einige Minuten und kam

dann mit einem schweren Geldbeutel zurück. Er zählte dreihundert Gold-
stücke auf den Tisch und sagte dann: „Jsmael, du sollst nicht sagen, daß

ich dich nackt und bloß in die Welt hinausgestoßen hätte!"
„Ihr wollt mich doch nicht fortjagen?" fragte Jsmael bestürzt.

„Doch! doch!" entgegnete Abraham. „Hier streich' das Geld ein und da

nimm das Kästchen und häng es um!"
In Jsmaels Augen blitzte es rätselhaft auf; ihn ergriff ein heiliger

Schauer, als ihm sein Vater den Riemen über die Schulter warf, das
Geld in eine Geldkatze streifte, diese zuzog und ihm um den Leib schnallte.

Abraham sprach: „So gehe denn hin in das Land unserer Väter
und bringe mir von der heiligen Erde beim Brunnen, der dort fließt
zwischen Kades und Bared, damit ich selig sterben kann! So kniee nieder,
damit ich dich segne! Der Engel des Herrn gehe vor dir her mit Palme
und Schwert und bahne dir deinen Weg, er behüte deinen Ausgang und
Eingang, er führe dich über Berge und Meere dorthin in das Land, wo
Gott gewandelt ist unter den Menschen, wo er gesprochen hat zu den

Erzvätern und den Propheten, dorthin, wo die Engel auf einer Leiter
niederstiegen zu dem schlafenden Jakob, dorthin, wo die Erde getrunken
hat das rinnende Blut unseres Heilandes!

Der Herr wird dich erretten vor dem Strick des Jägers und vor
der schädlichen Pestilenz. Er wird dich mit seinen Fittichen decken; denn
er ist deine Zuversicht. Er hat seinen Engeln befohlen über dir, daß sie
dich behüten auf allen deinen Wegen, daß sie dich auf Händen tragen
und du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest. Auf Löwen und Ottern
wirst du gehen und treten auf die jungen Löwen und Drachen!

Gottes Gnade sei mit dir und führe dich sicher in die Heimat
zurück, wo ich dir aufbewahren werde die Braut deiner Seele!"

Nun schloß er Jsmael an seine Brust, küßte ihn zu tausend Malen,
dann aber sagte er: „Nun geh, zieh dahin und erbarme dich deines
Vaters, damit auch dir Gott gnädig sei!"
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^Smael tear fo erschüttert, bag er nidjt fpreägen tonnte. @r fügte

bie §änbe be« SSaterê unb nagm ben SBanberftab.
'

Unter ber Sûre ftanben ftglucggenb ^faaf ""*> Çriebcrife. 3«maet

briirfte bte ©eliebte jum erftenmal an fein §erg, er fügte jum erftenmal

igren SJÎunb, inbem er mit galberftidter ©timme fagte: ,,3<g fomme

wieber, grieberife! bleibe mir treu!"
Sit« er fid) fegt oon igr lo«rig, ftürjte fie lautfcgreienb auf bie

ßniee unb rief: „Söenn bu gegft, fo bleibe id) nicgt einen Slugenblicf

mcgr in biefem Çaufe, unb mügte id) betteln gegen burcg bie ganje SBelt!"

$«mael legte notg einmal feine bebenbe Çtanb auf igr Haupt, bann

rief er wie in SobeSangft : „^cg will gegen, aber Wege eucg allen, wenn

igr mir nicgt biefeS Meinob bewagrt ^d) will gegen in bie Söüfte,

©ott Wirb mid) nicgt öerlaffen unb idj werbe wieberfommen ; aber erbarme

fid) ©ott über end), wenn biefe ba micg nicgt bei meiner Çeimfegr als

meine Sraut begrügen fann! ®ocg nur jegn $agre, jegn $ngre nur,

es ift eine gute, lange 3^' faß f SBort binben; bann bann

— * feine ©timme bracg gier in ben SBorten: „bann tut, was igr wollt!"

SU« er fidj nun ginwegwanbte, fcgrieen aße laut auf. @r aber jog

mit langen ©cgritten bie ©trage ginau«.
*

* *
SU« am anbern borgen im Çaufe Slbragam« alle £au«genoffen

ftill an igre ©efcgäfte gingen unb nur grieberife mit oerweinten Slugen

igre ^abfeligfeiten jufammenpacfte, fragte Stbragam: „®u wiHft alfo bod)

ba« $au« öerlaffen?" grieberife erwiberte: ,,2ßa« würben nunmegr autg

bie Seute benfen, wenn icg mit 3faaf gier bliebe?" „3Bo wißft bu aber

gin?" „$n bie |)ütte meine« Sater«! 33i« fid) für micg eine anbere

SluSficgt finbet, wiß icg Seeren unb Kräuter fucgen unb nacg ber ©tabt

tragen, ©ott wirb micg nicgt umfommen laffen im Söalbe!"

„Sßenn bu nicgt anberS wißft", oerfegte Slbragam, „fo fannft bu

ginau«jiegen ; aber ßtot foßft bu nicgt leiben, aucg foil ber alte Slcferfnecgt

Han« mit bir ginjiegen unb ba« wüfte Sanb urbar macgen! $cg gebe

bir aucg bie fcgecfige $ug, brei Riegen nnb neun ©cgafe mit. ^tg will

ftgon felbft juweilen bei bir nacg Drbnung fegen!" $rieberife gel tgm

mit geiger Sanffagnng um ben |)al«.
©ine ©tunbe barauf fugr ber alte §an« einen SBagen mit aflerlet

Hausgeräte über ben »erg ginüber, ginterbrein ging ftrieberife mit gefenf*

tem Houpte trieb bie fcgecfige ®ug, bie Riegen unb bie ©cgafe, welcge

nunmegr igr gegärten, oor ficg ger. .«».etHan« war nun unermüblicg tätig, ba« fleine im Sßalbe ger=

jufteßen, Sretter unb ©cginbeln aufzunageln, neue Sürfcgwcßen gu
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Jsmael war so erschüttert, daß er nicht sprechen konnte. Er küßte

die Hände des Vaters und nahm den Wanderstab.

Unter der Türe standen schluchzend Jsaak und Friederike. Jsmael

drückte die Geliebte zum erstenmal an sein Herz, er küßte zum erstenmal

ihren Mund, indem er mit halberstickter Stimme sagte: „Ich komme

wieder, Friederike! bleibe mir treu!"
Als er sich jetzt von ihr losriß, stürzte sie lautschreiend auf die

Kniee und rief: „Wenn du gehst, so bleibe ich nicht einen Augenblick

mehr in diesem Hause, und müßte ich betteln gehen durch die ganze Welt!"

Jsmael legte noch einmal seine bebende Hand auf ihr Haupt, dann

rief er wie in Todesangst: „Ich will gehen, aber wehe euch allen, wenn

ihr mir nicht dieses Kleinod bewahrt! Ich will gehen in die Wüste,

Gott wird mich nicht verlassen und ich werde wiederkommen; aber erbarme

sich Gott über euch, wenn diese da mich nicht bei meiner Heimkehr als

meine Braut begrüßen kann! Doch nur zehn Jahre, zehn Jahre nur,

es ist eine gute, lange Zeit, soll euch mein Wort binden; dann dann

— " seine Stimme brach hier in den Worten: „dann tut, was ihr wollt!"

Als er sich nun hinwegwandte, schrieen alle laut auf. Er aber zog

mit langen Schritten die Straße hinaus.

» »

Als am andern Morgen im Hause Abrahams alle Hausgenossen

still an ihre Geschäfte gingen und nur Friederike mit verweinten Augen

ihre Habseligkeiten zusammenpackte, fragte Abraham: „Du willst also doch

das Haus verlassen?" Friederike erwiderte: „Was würden nunmehr auch

die Leute denken, wenn ich mit Jsaak hier bliebe?" „Wo willst du aber

hin?" „In die Hütte meines Vaters! Bis sich für mich eine andere

Aussicht findet, will ich Beeren und Kräuter suchen und nach der Stadt

tragen. Gott wird mich nicht umkommen lassen im Walde!"

„Wenn du nicht anders willst", versetzte Abraham, „so kannst du

hinausziehen; aber Not sollst du nicht leiden, auch soll der alte Ackerknecht

Hans mit dir hinziehen und das wüste Land urbar machen! Ich gebe

dir auch die scheckige Kuh, drei Ziegen nnd neun Schafe mit. Ich will

schon selbst zuweilen bei dir nach Ordnung sehen!" Friederike fiel chm

mit heißer Danksagung um den Hals. „
Eine Stunde darauf fuhr der alte Hans einen Wagen mit allerlei

Hausgeräte über den Berg hinüber, hinterdrein ging Friederike mit gesenk-

tem Haupte und trieb die scheckige Kuh, die Ziegen und die Schafe, welche

nunmehr ihr gehörten, vor sich her. ^ c.

Hans war nun unermüdlich tätig, das kleine Haus im Walde her-

zustellen, Bretter und Schindeln aufzunageln, neue Türschwcllen zu
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machen, im ©tatte Satfen eingugte^en, unb mar überall gur gmnb, fo
baß eë im gmufe gar balb moßntidß mürbe.

SDann teilte er bie gmibe in «der» unb ©eibetanb nnb fing an
nadj gjergenSluft gu graben unb gn ädern, mäljrenb grieberife bie ©irt=
fdiaft beftettte unb it,re Heine |>erbe abmartete.

@o lebten beibe öom erften gahre in bas gmeite hinüber nnb fo
fort in ruhiger Reihenfolge ber Stage.

fÇrieberife hing einer ftitten Strauer nach nnb tarn mit ben Beuten
beS SDorfeS faft nie gufammen; beê^alb mürbe fie fpottmeife in ber Um*
gegenb bie ©atbfee genannt.

Rur Slbraßam befudjte fie gumeiten unb half, ihrer «einen ©irt=
fdjaft nad, Gräften auf, inbem er oft fagte : „StuS gafjrläfftgfeit habe id)
früher hier atteS liegen taffen, nun bin id) bein ©chulbner unb muß
mieber gut tun!"

Öfters Earn auch gfaaf gu ihr. @te fd,ien aber feine ftehenben,
tebenben Slide nicht gu bergen, obfdfjon fie gegen ihn fonft frennb=

ltd, mar.
Son gSmaet getraute fich feines gu reben. WIS er aber im brüten

gahre noch nicht mieber ba mar, gefd^ah es faft nach flitter ttebereinfunft
baß beinahe an jebem Stbenbe fomoht Abraham, als auch gfaaf unb
Siebente oben auf ber Wnhöhe bei ber alten gichte fid) trafen, mo bie
böhmtfche ©traße nach Offen hinläuft.

©ie mußten atte, marum fie fotange l)inauSfohen, aber feines faate,
meShatb.

©enn nun bie Rächt hereinbrach, bann fprad, nur Stbraham- @r
ift noch nicht ba!" ' "

©o mar es jahraus jahrein, gatjr um gaßr berftridh, aber er mar
noch nicht ba; bas getjnte gatjr fam, aber er mar immer noch nicht ba

«IS bie tängfte griff, »eiche fich ^mael gu feiner -peimfehr gefefet
hatte, nun gtenhfatts öerflrithen mar, mürben bie faft nie unterbrochenen
faft unmtßfurlichen Semerbungen gfaafs nm bie |>anb grieberifenS immer
märmer unb offener.

«n einem fernen ©ommerabenbe, mo fie mieber oben bei ber gichte
gufammen maren unb hinaus auf bie ©traße geflaut hatten, bis es bunfet
gemorben mar unb «braham enbtich mit ben ©orten aufbrach: @r ift
immer noch nicht ba!" blieb gfaaf bei grieberife flehen, ohne ben Sater
gu begleiten, mie er fonft immer getan hatte.

@r fah grieberifen lange fprachtoS an, bann faßte er ihre fjanb
unb fagte: „gsmaet fommt nicht mehr mieber, nnb mir harren öergebenS'
Daft bn nod, nie baran gebaut, grieberife, baß aud, unfere gugenb him
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machen, im Stalle Balken einzuziehen, und war überall zur Hand, so
daß es im Hause gar bald wohnlich wurde.

Dann teilte er die Haide in Acker- und Weideland und fing an
nach Herzenslust zu graben und zu ackern, während Friederike die Wirt-
schaft bestellte und ihre kleine Herde abwartete.

So lebten beide vom ersten Jahre in das zweite hinüber und so
fort in ruhiger Reihenfolge der Tage.

Friederike hing einer stillen Trauer nach und kam mit den Leuten
des Dorfes fast nie zusammen; deshalb wurde sie spottweise in der Um-
gegend die Waldfee genannt.

Nur Abraham besuchte sie zuweilen und half ihrer kleinen Wirt-
schaft nach Kräften auf, indem er oft sagte: „Aus Fahrlässigkeit habe ich
früher hier alles liegen lassen, nun bin ich dein Schuldner und muß
wieder gut tun!"

Öfters kam auch Jsaak zu ihr. Sie schien aber seine flehenden,
liebenden Blicke nicht zu verstehen, obschon sie gegen ihn sonst freund-
llch war.

Von Jsmael getraute sich keines zu reden. Als er aber im dritten
Jahre noch nicht wieder da war, geschah es fast nach stiller Uebereinkunft
daß beinahe an jedem Abende sowohl Abraham, als auch Jsaak und
Fnederike oben auf der Anhöhe bei der alten Fichte sich trafen, wo die
böhmische Straße nach Osten hinläuft.

Sie wußten alle, warum sie solange hinaussahen, aber keines saate,
weshalb.

Wenn nun die Nacht hereinbrach, dann sprach nur Abraham' Er
ist noch nicht da!" ' "

So war es jahraus jahrein. Jahr um Jahr verstrich, aber er war
noch nicht da; das zehnte Jahr kam, aber er war immer noch nicht da

Als die längste Frist, welche sich Jsmael zu seiner Heimkehr gesetzt
hatte, nun gleichfalls verstrichen war, wurden die fast nie unterbrochenen
fast unwillkürlichen Bewerbungen Jsaaks um die Hand Friederikens immer
wärmer und offener.

An einem schönen Sommerabende, wo sie wieder oben bei der Fichte
zusammen waren und hinaus auf die Straße geschaut hatten, bis es dunkel
geworden war und Abraham endlich mit den Worten aufbrach: Er ist
immer noch nicht da!" blieb Jsaak bei Friederike stehen, ohne den Vater
zu begleiten, wie er sonst immer getan hatte.

Er sah Friederiken lange sprachlos an, dann faßte er ihre Handund sagte: „Jsmael kommt nicht mehr wieder, und wir harren vergebens'
Hast du noch nie daran gedacht, Friederike, daß auch unsere Jugend hin-
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gctjt unb nidjt wieberfommt ©S ift nicfjt mögtidj, baß bu allein bfeibft;

benn wer fott bid) warten unb pflegen, wenn bu fron! wirft? 2lud) ici)

{ann bie SBirtfdjaft nicht otjne ®et)ilfin länger führen. SBenn bu nun

enbticf) boeï) einen ®efät)rten für ben 9îeft beS Sebent nehmen mußt, fo

fage mir nur, wer bid) lieber tjuben fönnte als id), ber id) bir non ^ugenb

auf gugetan war? SWit wem tönnteft bu and) oon unferem gSmael reben,

ofjne baß er es übet aufnähme, ba eS mir bod) eine ÇergenSerteidjterung

ift, Don itjm redjt Diet gu reben, wenn bu wittft ©ute grieberife, nimm

feinen gtemben gum TOann unb werbe bu meine grau!"

Sange Çatte grieberife feine Sßorte, fonbern nur tränen, ©nbtid)

fagte fie: „©uter gfaaf, warte nur nod) brei Monate lang, ift er bann

immer nod) nicht ba, bann Witt id) beine grau werben, ba eS nun benn

bodj nidjt anberS werben fott Stber bis bapin rebe fein SBort baoon!

„D bu ©ute! bu Siebe!" rief gfaaf aus, ,,id) Witt biet) galten unb

pflegen wie meinen Slugapfet! gä) Witt nicE)t Don bir taffen mein Seben

lang!" 9<îun, fo getje beinern Sater nach", erwiberte grieberife, „unb

fixere ifjn, bamit er nidjt ftraudjett. ©r wirb gufefjenbS fcpwad) unb t)in=

fällig, ©ute 9îad)t!" So fdjieben bie befreunbeten Seelen.

geben Stbenb famen fie wieber auf bie 2Int)öt)e, aber STag um £ag,

SBocfje um SBodje Derging unb aud) ber britte SDÎonat gog oorüber. ®r

war aber nod) nidjt ba.

IIS ber SKinter fam, fuhren über ben SSerg herüber brei große,

Dottgetabene Sßagen, an wetzen lange, feibene Sänber flatterten. 9îun

famen Dier fdjedige, gepu^te tüf)e mit Dergotbeten Römern, bann folgte

eine $erbe Sdjafe mit ihrem Seittjammet, ber eine neue, t)ette ©locfe

umhängen tjatte. ^interbrein gingen Abraham, geführt Don gfaaf, bem

Sräutigam unb ber bleichen, fd)önen Sraut, grieberife. gaft atte ©im

wohner beS ®orfeS waren babei unb trugen trüge unb tarnten Dott

«Bier unb Jöein. $)ie fungen Surfdjen taten greubenfd)üffe in bie Suft

mit großen fßiftoten aus bem «Siebenjährigen triege, unb atte jaudjgten

taut auf, baß S3erg unb £al erftangem ©o feftlid), wie biefe $od)geit,

war nod) feine im ÜDorfe gefeiert worben.

®iefem gefte t)tntenbrein erfcfjten bem jungen ^ßaare ein ruhiger,

ftittheiterer $ug fetiger Sage. Abraham aber ging immer nod) jeben

Stbenb hinaus auf bie Inhöhe, Derfotgte bie Straße mit feinen Sliden,

bis bie Sonne untergegangen war, unb fagte bann, wie immer: „©r ift

nod) nicht ba!"
So waren Wieberum brei gat)^ Derftrid)en. Stbraljam war adjtgig

gahre att unb fo fd)Wad), baß er baS Sett hüten mußte.
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geht und nicht wiederkommt? Es ist nicht möglich, daß du allein bleibst;

denn wer soll dich warten und Pflegen, wenn du krank wirst? Auch ich

kann die Wirtschaft nicht ohne Gehilfin länger führen. Wenn du nun

endlich doch einen Gefährten für den Rest des Lebens nehmen mußt, so

sage mir nur, wer dich lieber haben könnte als ich, der ich dir von ^ugend

auf zugetan war? Mit wem könntest du auch von unserem Jsmael reden,

ohne daß er es übel aufnähme, da es mir doch eine Herzenserleichterung

ist, von ihm recht viel zu reden, wenn du willst? Gute Friederike, nimm

keinen Fremden zum Mann und werde du meine Frau!"

Lange hatte Friederike keine Worte, sondern nur Tränen. Endlich

sagte sie: „Guter Jsaak, warte nur noch drei Monate lang, ist er dann

immer noch nicht da, dann will ich deine Frau werden, da es nun denn

doch nicht anders werden soll! Aber bis dahin rede kein Wort davon!

„O du Gute! du Liebe!" rief Jsaak aus, „ich will dich halten und

pflegen wie meinen Augapfel! Ich will nicht von dir lassen mein Leben

lang!" Nun, so gehe deinem Vater nach", erwiderte Friederike, „und

führe ihn, damit er nicht strauchelt. Er wird zusehends schwach und hin-

fällig. Gute Nacht!" So schieden die befreundeten Seelen.

Jeden Abend kamen sie wieder auf die Anhöhe, aber Tag um Tag,

Woche um Woche verging und auch der dritte Monat zog vorüber. Er

war aber noch nicht da.

Als der Winter kam, fuhren über den Berg herüber drei große,

vollgeladene Wagen, an welchen lange, seidene Bänder flatterten. Nun

kamen vier scheckige, geputzte Kühe mit vergoldeten Hörnern, dann folgte

eine Herde Schafe mit ihrem Leithammel, der eine neue, helle Glocke

umhängen hatte. Hinterdrein gingen Abraham, geführt von Jsaak, dem

Bräutigam und der bleichen, schönen Braut, Friederike. Fast alle Ein-

wohner des Dorfes waren dabei und trugen Krüge und Kannen voll

Bier und Wein. Die jungen Burschen taten Freudenschüsse in die Luft

mit großen Pistolen aus dem Siebenjährigen Kriege, und alle jauchzten

laut auf, daß Berg und Tal erklangen. So festlich, wie diese Hochzeit,

war noch keine im Dorfe gefeiert worden.

Diesem Feste hintendrein erschien dem jungen Paare ein ruhiger,

stillheiterer Zug seliger Tage. Abraham aber ging immer noch jeden

Abend hinaus auf die Anhöhe, verfolgte die Straße mit seinen Blicken,

bis die Sonne untergegangen war, und sagte dann, wie immer: „Er ist

noch nicht da!"
So waren wiederum drei Jahre verstrichen. Abraham war achtzig

Jahre alt und so schwach, daß er das Bett hüten mußte.
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dtegungSloS lag er oft tagelang auf feinem Sager, fo baß bie

©einigen oft mäfjnten, er märe geftorben. SBcnn fie tijn aber anriefen,
fo taten fid) bie Söimpern auf, nnb groß unb ïïar fdjauten, mie jmei
©terne, barauê Ijerbor bie lebenbigen Singen.

SWS ber breijeïjnte gaßre&ag ber SlmSrnanberung gSmaelS gefommen
mar unb ber fcfiönfte grplingSßimmel über bie blüljenben Serge unb
©älcr mit Serdfengeroirbel unb ^äfergeläute fid) ^inüberbreitete, rief
Slbrafjam feinen ©oljn gfaaf an baê Sett unb pfterte: „gd) mid nod)
einmal Ijinauê auf ben Serg!"

®a tat gfaaf meicße Setten nnb Oeden auf bcn leisten 3ïod=
magen unb fpr baranf ben alten Sater Çinauê in bie Sftaifonne. hieben
iljm ging fein Ijolbeê SBeib mit ifjrem ©rftgebornen, einem frenbigen
Knaben, meldjem fie ben Slamen gêmael gegeben Ratten.

Oben angelommen bei ber alten gid)te, bort, mo bie böljmtfdje
©traße fid) nad) Often Ijinjieljt, ließ Slbrafyam fid) auf bie untergebreiteten
Oeden auf bie ©rbe legen unb flaute mit munberbaren Singen in bie gerne.

gfaaf nnb grieberife ftanben baneben tpanb in £>anb unb faljen
fid), ftitt freunblid) unb npmütig an. ©elbft iljr Heiner ©oßn fpielte
ruljig mit Slnmen ju beë ©roßbaterS güßen.

©djon mar bie ©onne untergegangen, es judten nur nod) f)ier unb
ba blaffe, gelbe SBötfdjen am Rimmel, aber fd)on flieg im Often ein
fetter ©tern auf.

®a richtete fidt) Slbrafjam auf bem Sager plößlid) in bie §öl)e, baß
er faß, unb beutete tjinauë auf bie ©traße.

Side bemerïten einen ruftigen SSanberer in ber gerne mit großen
©dritten einßerfdjreiten. grieberife fdjmiegte fid) an gfaaf an.

gmmer näljer fam bie ßolje ©eftalt beé SBanbererS. gn ber 9?ad)t=
bämmernng maren feine ©efidpjüge nid)t ju erfennen, obfdjon er jeçt in
per 9<îâl)e mar. gefct fam er bodenbê Ijeran.

©in ijofier, gemaltiger 9Kann in einem fremben Stufjuge, mit bär*
tigern, bnnflem ®efid)t unb freier, offener ©tirn, unter melier altbe»
fannte Slugen fie anleuchteten, ftanb bor ifjnen ba. SBie er aber fagte
„®ott grüß eud)!" riefen ade miteinanber: „gêmaeï! ggmael!"

„®a bin id) mieber bei euc^ !" fagte er, „bei end) nacß langer ®e=
fangenfdjaft, ©flaberei unb argen Seiben, mieber bei eueb, bei bir, bers=
lieber Sater!"

Sei biefen SBorten fnietc er ju iijm nieber, ber iljn mit beiben
Strmen umfdjlang unb an fid) jog.

Sîad) einer SBeile ridjtete fid) gêmael mieber auf unb f)ielt ba3
belauute ^äfteßen empor mit ben SSorten: „^pabt aber aud) iljr mein
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Regungslos lag er oft tagelang auf seinem Lager, so daß die

Seinigen oft wähnten, er wäre gestorben. Wenn sie ihn aber anriefen,
so taten sich die Wimpern auf, und groß und klar schauten, wie zwei
Sterne, daraus hervor die lebendigen Augen.

Als der dreizehnte Jahrestag der Auswanderung Jsmaels gekommen
war und der schönste Frühlingshimmel über die blühenden Berge und
Täler mit Lerchengewirbel und Käsergeläute sich hinüberbreitete, rief
Abraham seinen Sohn Jsaak an das Bett und flüsterte: ..Ich will noch
einmal hinaus auf den Berg!"

Da tat Jsaak weiche Betten und Decken auf den leichten Roll-
wagen und fuhr darauf den alten Vater hinaus in die Maisonne. Neben
ihm ging sein holdes Weib mit ihrem Erstgebornen, einem freudigen
Knaben, welchem sie den Namen Jsmael gegeben hatten.

Oben angekommen bei der alten Fichte, dort, wo die böhmische
Straße sich nach Osten hinzieht, ließ Abraham sich auf die untergebreiteten
Decken aus die Erde legen und schaute mit wunderbaren Augen in die Ferne.

Jsaak und Friederike standen daneben Hand in Hand und sahen
sich still freundlich und wehmütig an. Selbst ihr kleiner Sohn spielte
ruhig mit Blumen zu des Großvaters Füßen.

Schon war die Sonne untergegangen, es zuckten nur noch hier und
da blasse, gelbe Wölkchen am Himmel, aber schon stieg im Osten ein
Heller Stern auf.

Da richtete sich Abraham auf dem Lager plötzlich in die Höhe, daß
er saß, und deutete hinaus auf die Straße.

Alle bemerkten einen rüstigen Wanderer in der Ferne mit großen
Schritten einherschreiten. Friederike schmiegte sich an Jsaak an.

Immer näher kam die hohe Gestalt des Wanderers. In der Nacht-
dämmerung waren seine Gesichtszüge nicht zu erkennen, obschon er jetzt in
ihrer Nähe war. Jetzt kam er vollends heran.

Ein hoher, gewaltiger Mann in einem fremden Aufzuge, mit bär-
tigem, dunklem Gesicht und freier, offener Stirn, unter welcher altbe-
kannte Augen sie anleuchteten, stand vor ihnen da. Wie er aber sagte
„Gott grüß euch!" riefen alle miteinander: „Jsmael! Jsmael!"

„Da bin ich wieder bei euch!" sagte er, „bei euch nach langer Ge-
fangenschaft, Sklaverei und argen Leiden, wieder bei euch, bei dir, herz-
lieber Vater!"

Bei diesen Worten kniete er zu ihm nieder, der ihn mit beiden
Armen umschlang und an sich zog.

Nach einer Weile richtete sich Jsmael wieder auf und hielt das
bekannte Kästchen empor mit den Worten: „Habt aber auch ihr mein
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Äleinob bewafjrt?" grieberife fdjlang fid) weinenb um feine güße, 3faaf

aber ergriff feine §anb unb fagte: „Sei ©ott im Rimmel! .Qehn -vjaljre

unb fünf SDÎonate lang haben wir beiner gedarrt; aid bn aud) ba nod)

nidjt famft, öermochte id) meine teure ^ricberife, mit bie Ipanb ju reichen."

Qdmael fuhr mit ber reiften §anb nach bem bergen unb faßte

Jrampfhaft in bie ©ewönber, aid wollte er ed erbrüden, inbem er bie

Slugen an ben Rimmel heftete unb rief: „'©ein SBille gefdjehe!"

©amt nahm er am lebernen Dîiemen bad Lüftchen bon ber ©djulter

herunter, weldjed ihm Abraham mit gegeben hatte, îniete ju ihw, ber

leife betete, nieber auf bie (Srbe unb fagte mit weidjer stimme: „Sater,

hier haft bu heilige @rbe, gegraben am Srunnen bed Sebenbigen, ber ba

fließet jwifchen ®abed unb Sareb, heilige @rbe, befeuchtet mit bem SBaffer

bedfelben!"
Abraham legte feine £önbe auf bed ©oljned £aupt unb fprad) mit

fefter ©timme:
„2îad) îurger ftrift wirft bu mit mir fein bort oben bei ben Sötern,

bei bem ©otte 2lbraf)amd, ^faaïd unb ^afobd Sticht @rbe hat einen

Sohn für beine ©reue, leine Sergeltung für bebten ©ehorfam, für bebte

Seiben unb beine Siebe ©einer harren aber ©otted |)eerfd)aren unb bie

©etigfeit, bie bir oben bereitet ift."
$eÇt nahm Abraham aud bem geöffneten ®öftd)cn eine Çanbooll

@rbe unb fpra<h in abgeriffenen Sibelftellen weiter: „©elobet fei, ber ba

fommt im Flamen bed §errn!"
„Steine ©eele in feine §änbe!" ïïîun ftreute er fid) bie heilige

©rbe auf bie Sruft unb fan! jurüd in bie Strme bed langen ©djlafed.

$dmael îniete betenb neben ihm, bann ftanb er fdjricll auf, reichte

feinem Sruber unb grieberifen bie §anb, !üßtc nnb fegncte ihren fleinen

©ohn unb oerfdhwanb laut weinenb im ©chatten ber 21ad)t. @nbe.

^orfriityfittg-
SSort gnebrid) Jpebbet.

mie bie Knofp>*hütenb,
Daß fie nicht Slume tuerbe,

Ciegt's fo bumpf unb brütenb
lieber ber brängenben <£rbe.

(Slühenbe Düfte ringeln
3it bie höh« fid) munter;
5lüd]tig grüßenb, jüngeln
Streifenbe £id)ter herunter.

IDolfenmaffen ballten
5ich ber Sonne entgegen,
Doch burd) taufenb Spalten
Dringt ber befrnd)tenbe Segen.

Daß nun, ftiE erfrifdjenb,

Hühren, alles mifd^enb,
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Kleinod bewahrt?" Friederike schlang sich weinend um seine Füße, Jsaak

aber ergriff seine Hand und sagte: „Bei Gott im Himmel! Zehn ^ahre

und fünf Monate lang haben wir deiner geharrt; als du auch da noch

nicht kamst, vermochte ich meine teure Fricderike, mir die Hand zu reichen."

Jsmael fuhr mit der rechten Hand nach dem Herzen und faßte

krampfhaft in die Gewänder, als wollte er es erdrücken, indem er die

Augen an den Himmel heftete und rief: „Dein Wille geschehe!"

Dann nahm er am ledernen Riemen das Kästchen von der Schulter

herunter, welches ihm Abraham mit gegeben hatte, kniete zu ihm, der

leise betete, nieder auf die Erde und sagte mit weicher stimme: „Vater,

hier hast du heilige Erde, gegraben am Brunnen des Lebendigen, der da

fließet zwischen Kades und Bared, heilige Erde, befeuchtet mit dem Wasser

desselben!"

Abraham legte seine Hände auf des Sohnes Haupt und sprach nut

fester Stimme:
„Nach kurzer Frist wirst du mit mir sein dort oben bei den Vätern,

bei dem Gotte Abrahams, Jsaaks und Jakobs! Nicht die Erde hat einen

Lohn für deine Treue, keine Vergeltung für deinen Gehorsam, für deine

Leiden und deine Liebe! Deiner harren aber Gottes Heerscharen und die

Seligkeit, die dir oben bereitet ist."

Jetzt nahm Abraham aus dem geöffneten Kästchen eine Handvoll

Erde und sprach in abgerissenen Bibelstellen weiter: „Gelobet sei, der da

kommt im Namen des Herrn!"
„Meine Seele in seine Hände!" Nun streute er sich die heilige

Erde auf die Brust und sank zurück in die Arme des langen Schlafes.

Jsmael kniete betend neben ihm, dann stand er schnell auf, reichte

seinem Bruder und Friederiken die Hand, küßte und segnete ihren kleinen

Sohn und verschwand laut weinend im Schatten der Nacht. Ende.

Horfrühling
Von Friedrich Hebbel.

N)ie die Rnosxêchûtend,
Daß sie nicht Blume werde,

Liegt's so dumpf und brütend
Ueber der drängenden Grde.

Glühende Düfte ringeln
)n die Höhe sich munter;
Flüchtig grüßend, züngeln
Streifende Lichter herunter.

lVolkenmassen ballten
Sich der Sonne entgegen,
Doch durch tausend Spalten
Dringt der befruchtende Segen.

Daß nun, still erfrischend,

Rühren, alles mischend,
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